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Danzigs deut�chesBekenntuis
Der Prä�identdes Senats der Freien Stadt Danzig übermittelt

uns dasfolgende Geleitwort zum neuen Jahrgang :

Das Ringen der national�oziali�ti�chenBewegung um die Einheit des ge�amtendeut-

�chenVollstums in Danzig i�tim Jahre 1937 zu einem �iegreichenEnde geführt
worden. Die leßtenGegen�ätzezwi�chenden deut�chenMen�chenauf die�emAußen-
po�tendes Deut�chtums�indgefallen.
Damit i�t die Grundlage ge�chaffenfür den ge�chlo��enenEin�atzaller Kräfte, der auf
die�emdeut�chenBoden die elementar�tePflicht der Selb�terhaltungi�t.Immer �teht
eine Grenzlandbevölferungaufge�chlo��enerden nationalen Notwendigkeiten gegen-

über als die Bevölkerunginmitten eines Landes. So fühlt�ichDanzig be�ondersver-

bunden mit allen Deut�chenaußerhalbder Reichsgrenzen, die durch einen harten
Kampf zum bewußtenBekenntnis zu den ewigen Werten deut�chenVollstums er-

zogen und befähigt�ind.Sie alle eint der Glaube an den Führer und das deut�che
Volk, de��enKraft �ichin die�enJahrender deut�chenWiedergeburt�oherrlichkundtut.

Die Grund�ätzeder national�oziali�ti�chenGemein�chaftsarbeit,das Bekenntnis zur

Vollsgemein�chaftund der Wille zum Frieden �indauch für Danzig die Fundamente
einer zielbewußtenAufbauarbeit, die in dem nunmehr abge�chlo��enenJahr 1937

�ichtlihvon Erfolg begleitet war. Beim Eintritt in das 19. Jahr �einerEigen�taat-
lichkeitbekennt �ihDanzig fe�terdenn je zum deut�chenVolk, vor dem wir die Ver-

antwortung tragen für die�endeut�chenBoden an der Mündung der Weich�el.
Wir wi��en,daß wir in un�eremKampf nicht allein �tehen,�ondernüberall wo

Deut�chewohnen, einen �tarkengei�tigenRückhalthaben. Das Bewußt�ein,auf
wichtigemAußenpo�tenin den ge�amtdeut�chenSchick�alskampfeinge�chaltetzu �ein,
wird un�erHandeln auch im neuen Jahr be�timmen.
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Edmund Steinackers Lebensgerinnerungen
Das Buch, das im Hoch�ommerdes alten Jahres auf den Ti�chun�ererSchrift-

leitung gelegt wurde und mit de��enWürdigung wir nun ein neues Jahr und zu-
gleih den Weg in das dritte Lebensjahrzehnt un�ererZeit�chriftbeginnen, we>t in
uns und insbe�onderein dem Schreiber die�erZeilen freundliche und auh weh-
mütige Erinnerungen. Denn Edmund Steinacker war in den leßten Jahren �eines
langen und arbeitsreichen Lebens einer der treue�tenFreunde des Deut�chenAus-

land-In�titutsund der älte�teaktive Mitarbeiter des „Auslandsdeut�chen“.Das

In�titutdurfte aus Anlaß �eineszehnjährigen Be�tehens(1927) ihn dur Verleihung
einer Ehrenurkunde auszeichnen; der Wortlaut die�erUrkunde, die nah Steinackers

eigenem Aus�pruchdie Summe �einervölki�chenund ge�amtdeut�chenArbeit am

fnapp�tenund er�höpfend�tenzu�ammenfaßt,i�tim Anhang der „Lebenserinnerun-
gen“ wiedergegeben. Auch im letzten, den Lebensausklang behandelnden Kapitel
des Buches finden wir den Schlußteil der Selb�tbiographieabgedru>t, die Steina>ter

auf Veranla��ungdes Deut�chenAusland-In�tituts und als Beitrag zur Ge�chichte
der deut�chenBewegung in Ungarn niederge�chriebenhatte und die im 1. Augu�theft
1927 un�ererZeit�chrifter�chienenwar. Um den ergänzenden Ab�chlußder von

Edmund Steinacker noch �elb�tfertigge�telltenErinnerungen und um die Heraus-
gabe des Buches haben �ichdie beiden Söhne Profe��orDr. Harald Steina>er in

Innsbru> und Profe��orDr. Roland Steina>er in Preßburg verdient gemacht. Das

Deut�cheAusland-In�titut aber, das �eineur�prünglicheAb�icht,E. Steina>ters

Lebenserinnerungen in �einereigenen Schriftenreihe herauszubringen, wegen wach-
�enderanderer und viel�eitigerallgemeiner Verpflichtungen niht auszuführen in

der Lage war, i�tder jüngeren Münchner Schwe�ter,dem In�titutzur Erfor�chung
des deut�chenVolkstums im Süden und Südo�ten,zu aufrichtigem Dank verpflichtet,
daß es die Übernahmein �eineVeröffentlihungen ermöglichen fonnte.1)

Daes bisher eine ge�chichtliheDar�tellungder deut�chenBewegung im alten

Ungarnnicht gibt, da aber die�eGe�chichtedie Voraus�etzungbildet für das Ver�tehen
der heutigen und fünftigen deut�henLebensentwi>lungen in Rumpfungarn und

in den Nachfolge�taatendes Südo�traums,�ohaben Steina>kers Erinnerungen einen

hohen und grundlegenden Quellenwert. Sie �indin gleicher Wei�ewertvoll für die

For�chungwie für die heutigen politi�chenGe�taltervolksdeut�henLebens, obgleich
oder gerade deswegen, weil Steina>ter feine Ge�chichteder Bewegung �chreiben,
�ondernnur einen �achlihenTat�achenbericht�eineseigenen Lebens und Wirkens

geben wollte. Das hat klar und offen einer der jüngeren Zeitgeno��enund Mit-

kämpfer Steina>ers, der Siebenbürger Sach�eRudolf Brand�ch,in �einerpoliti�ch-
hi�tori�chenWürdigung des Buches in der Vierteljahrs�chrift„Auslandsdeut�che
Volksfor�chung“(4. Heft, 1937) ausge�prochen.

In dem Vorwort des Buches wird Edmund Steinacker die größte politi�cheBe-

gabung genannt, die dem Deut�chtumdes Südo�tens im Laufe �einerjahrhunderte-
alten Ge�chichtege�chenktworden i�t,und ihm das Hauptverdien�tan der Wieder-

erwe>ung des Donau�chwabentumszuge�chrieben.Solche Werturteile bergen gar

zu leiht den Keim einer gewi��enÜber�pizungin �ih.Aber wenn man Steinaers

Per�önlichkeitund Lebenswerk im Ganzen überbli>t und �ievergleicht mit den

1) Edmund Steina>er, Lebenserinnerungen. (Veröffentlihungen des In�tituts zur Er-

for�chungdes deut�chenVolkstums im Süden und Südo�tenin München. Herausgegeben von

LL LS Machat�chek.Nr. 13). VIII u. 271 S. München, Verlag Max Schi>, 1937.
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Lei�tungen und Wirkungen anderer Männer, des Dichters der Banater Schwaben
Adam Müller-Guttenbrunn, des Ge�chichts�hreibersund Organi�ators der Kar-

pathendeut�henRaimund Friedri< Kaindl, des Germani�ten und er�tenVolks-

ührers der ungarländi�henDeut�chenJakob Bleyer — um von jüngeren �chonver-

\torbenen oder noh lebenden Volkstumskämpfern zu �{<weigen—, �ogelangt man

doch zu der Überzeugung,daß ihm der Ehrentitel „Erwe>er und Führer der Südo�t-
deut�chen“gebührt, wie die In�chriftdes �{<hli<htenDenk�teinsüber �einemEhren-
grabe auf dem Klo�terneuburgerFriedhof be�agt.

Der größte Teil des Lebens Edmund Steinackers — geboren in Debrecin am

23. Augu�t1839, ge�torbenin Klo�terneuburgam 19. März 1929 — gehört einer

Zeit�panne an, deren �taatlih-politi�heFormen heute zerbrochen, deren politi�ch-
weltan�chaulicheIdeale fa�tvöllig verklungen �ind.Mehr als �ehsJahrzehnte die�es
Lebens �tandenim Dien�teder volksdeut�chenArbeit in �einemungari�chenVater-
land und be�ondersauh im Dien�teder Aufklärung und Gewinnung binnendeut�cher
Krei�efür das ungarländi�cheDeut�chtum.Steinacker war ein Mann des politi�chen
Tageskampfes und, obglei<h von Haus aus Ingenieur und dann lange Jahre hin-
durch Sekretär der Handels- und Gewerbekammer in Budape�t, der geborene
Journali�t. Die�e�einejournali�ti�cheTätigkeit i�tin ihrem Umfang und ihrer Wir-

kung außerordentlih �<hwerabzu�chäßen;denn Steina>ker hat meines Wi��ensnie-

mals ein Buch, wohl aber Tau�endevon Zeitungsartikeln ge�chriebenund veröffent-
licht. Seine Selb�tbiographieenthält darüber wohl mancherlei ver�treuteEinzel-
angaben, die aber fein ge�chlo��enesBild �einertages�chrift\telleri�henGe�amtlei�tung
vermitteln. Um das Bild des politi�henTages�chrift�tellersabzurunden, �eidaher
kurz auf den Pre��eprozeßhingewie�en,der am 7. Februar 1903 vor dem Szegediner
Schwurgericht gegen Steinacker „wegen Aufreizung der deut�chengegen die magya-
ri�cheNationalität“ verhandelt wurde; ein 40 Seiten umfa��enderSonderabdru>

aus der „Kron�tädterZeitung“ (1903) gibt darüber näheren Auf�chluß.Das Urteil

gegen Steinacer lautete auf 8 Tage Staatsgefängnis, 100 Kronen Neben�trafeund

Er�atzder Gerichtsfo�ten.Die Verurteilung erfolgte wegen eines in der „Groß-
fifindaer Zeitung“ 1901 er�chienenenArtikels „Ungari�h-magyari�h,böhmi�ch-
t�chechi�h“,der für einen deut�chenKalender ge�chrieben,aber nicht er�chienenwar

und dann ohne Wi��endes Verfa��ersin der Zeitung veröffentliht wurde. Die

Schluß�äßtzedes Artikels mögenhier folgen, da �ieam be�tendie völfi�heGe�innung
und volfsdeut�cheHaltung Steinackers erkennen la��en,zugleih aber auh die Über-

ein�timmungmit dem heute �chonfa�tzum Allgemeingut gewordenen Denken un�eres
Volkes zeigen; �ielauten:

„„Auchwer vollkommen magyari�choder t�chechi�ch�pricht,kann und �olldem ange-
borenen Deut�chtumtreu bleiben. Wer dagegen handelt, ver�ündigt�ihgegen das
vierte Gebot. Denn Vater und Mutter ehren, heißt au<h Großvater und Großmutter,
heißt alle �eineVorfahren ehren, heißt �eineAb�tammunghochhalten und nie ver-

leugnen. Die�esMangels an Selb�tachtungmachen �ichleider, zu un�ererSchande
�eies ge�agt,die Deut�chenin Ungarn weit öfter �huldigals Rumänen, Serben,
Slovaken oder �elb�tRuthenen.

Und doch i�tes wahrlich eine Ehre und ein Vorzug, unbe�chadet�einerungari�chen
Landesangehörigkeitund Staatsbürger�chaftein Angehöriger des großen deut�chen
Volkes zu �ein,die Sprache von 80 Millionen über die ganze Erde verbreiteter, in der

Kultur allen anderen voranleuhtender Men�chenzu �prechen.
Darum, deut�ch-ungari�cheLandsleute, prägt es Euch fe�tein: Gut ungari�ch�ein

heißt durchaus niht magyari�hwerden!“

Daß Edmund Steina>ers Beziehungen zu Stuttgart �tetsbe�ondersfreundliche
und herzliche waren, daran �ollzum Schluß nur kurz erinnert werden. Hier hatte
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er das damalige Polytechnikum be�ucht,hier war er im Jahre 1859 als Student
dem Fe�tzugzu Schillers 100. Geburtstag vorange�chrittenund hatte auch hier
und im �hwäbi�chenLand �eineer�teberufliche Tätigkeit ausgeübt. Von 1924 ab
kam er Jahr für Jahr, das lezte Mal �ehsMonate vor �einemTode, nach Stuttgart
und hielt Zwie�pracheim Hau�edes Deut�chtums;oft gab er dabei �einerFreude
Ausdru> über die Entwi>lung, welche die Sache des Auslandsdeut�chtumsgegen-
über der Vorkriegszeit genommen hatte. Die Techni�cheHoch�chuleStuttgart, die

ihm aus Anlaß des 75jährigen Be�tehens�einesCorps Teutonia die Würde eines

Ehren�enatorsverliehen hatte, wollte ihm als ihrem älte�tenSchüler und Freund,
der im In- und Ausland als Vorbild eines deut�chenMannes wirkte, bei ihrer
Hundertjahrfeier im Mai 1929 eine weitere hohe akademi�cheEhrung zuteil werden

la��en.
Vorbild eines deut�chenMannes — das war und i�tdas Leben Edmund Stein-

a>ers im Dien�te�einesVolkes! Zugleich ein Sinnbild für die Härte und Kraft
un�eresvölki�chenLebenskampfes überhaupt: Er�elb�t,der bis in �einletztes, 90. Jahr
unermüdlich wirkte und �chaffte— und der Teil un�eresdeut�chenVolkes im Donau-

raum, dem vornehmlich �eineArbeit galt, der �chonfa�tverloren �chienund heute
wieder zu neuer Ge�taltung�einesVolkslebens �ihdurchringt!

Hermann Rüdiger

Der Anteil der Sprache an der völki�chen
Erneuerung

Dargelegt am Bei�piel der Donau�chwaben
Die Mutter�prachei��weniger ein Be�iß,an dem wir fe�tzuhalten

haben,als eine Lei�tung, die gefordert wird.

Es gibt Deut�chedraußen, wie zum Bei�pieldie Donau�chwaben,die es in ihrer
�eeli�chenEin�tellungzum Deut�chtummit einem doppelten Verhältnis zu tun haben.
Sie fühlen �i<als Glieder des Ge�amtdeut�htumsund mü��enes zugleich erleben,

daß ihre Ga�tvölfer�ieaus dem großen deut�chenZu�ammenhangaus�ondernund

nicht ihre Volks-, �ondernnur ihre Stammes- oder Land�chaftszugehörigkeitre�pek-
tieren. Die Donaudeut�chenwerden als „Schwaben“und eigentlich nicht als Deut�che
genommen. Nur als Schwaben, die Aus�onderungi�mit einer Geringerwertung
gleichbedeutend. Die Schwaben�ind in den Augen der anderen die Hinzugekommenen,
eine Art Hilfsvolk. Ihre Aufgabe heißt Arbeit. Sie �inddie Fleißigen, Arbeit�amen
und, �ozialge�ehen,die „fleinen Leute“. Aus der völki�henwurde eine �oziale
Schichtung. Es lag in der Ge�chichteder Einwanderung bedingt, daß die Schwaben
aus Mangel an eigenem völki�chenBewußt�einund von der Notdurft des Da�eins

getrieben die�efremde Ein�häßzung fa�tals ihre eigene übernahmen und ihr bis

in die jüng�teZeit wenig entgegenzu�eßenhatten. Durch anderthalb Jahrhunderte
hindurch betrachteten �ie�ihals die Be�cheidenenund auf �ih�elb�tBe�chränkten,
als ausge�hlo��envon den großen Zu�ammenhängendes �taatlichenLebens. Es

fommt heute darauf an zu erfennen, wie lange �olche�eeli�heGrundein�tellungen
fortbe�tehen,wie �iezu einem Erbe werden, das �ihimmer wieder überträgt, und

wie �ieunterirdi�<noh fortwirken, wenn die Voraus�ezungen zum Teil {hon
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andere geworden �ind,wie es zum Bei�pieldur<h die Aufteilung des Donaulandes

an Ungarn, Jugo�lawienund Rumänien der Fall i�t. Zwei Seelen ringen heute
im Donaudeut�chenmiteinander, die „deut�che“und die „�<hwäbi�he“.Immer �tärker
wirkt nah dem Weltkrieg und der deut�chenErneuerung der Zu�ammenhaltmit

dem Ge�amtdeut�chtum.Daneben regt �i<hnoh das alte Gefühl der Un�icherheit
�ich�elbergegenüber, das Gefühl von �hi>�alsmäßigerBe�chränktheit,der Mangel
an Geltung im eigenen Lande; und dem �tehtwiederum etwas Neues gegenüber,
das Bewußt�einvon der im Werden begriffenen Einheit der Donau�chwaben. Es

geht die�enDeut�chenheute um eine neue Selb�tein�häßung.Schwabentum �ollnicht
mehr eine Ein�chränkungbedeuten, �ondern�olleine Brücke zum größeren Deut�ch-
tum �ein.Aus dem Schwaben wir d der Deut�che.

Der alte Mangel an Selb�tvertrauenund das neue Wertbewußt�ein�ollenim

folgenden von einem Gebiet des völki�chenLebens aus betrachtet werden, von der

Sprache. Noch immer �ieht der Donau�chwabe�ein„Schwobi�ch“als eine niedrigere
Sprache und nicht als lebendigen Teil des Deut�chenan. Das Gefühl von Enge und

J�oliertheithängt vielleicht mit nichts �o�ehrzu�ammenwie gerade mit der Mund-

art, und zwar als einem mangelhaften Verhältnis zur Mutter�pracheüberhaupt.
Durch die Berührung mit dem größerenDeut�chtum,dur< den Austau�chzwi-

�chenden Men�chenund die Wirkung des Schrifttums wurde der Mangel, der �o

�hwerzu bekennen i�t, immer offenbarer; daß es nämli<ham Elementar�tenfehlt,
an der Kenntnis der deut�chenMutter�prache.Die Kenntni��e,die die Schule ver-

mittelt, �ind�oungemein geringwertig, daß die Men�chenZeit ihres Lebens nicht
von dem Gefühl losfommen, das, was ihnen eigentlih gehört, niht ganz zu be�ißen.
Es fehlt jene Freiheit, die die Sprache den Men�chengibt, wenn �iewie ein Strom

ungehemmt dahinziehen kann, es i�teine Art von Stummheit da, die ihren Grund

immer wieder in der Un�icherheitden Elementen der Sprache gegenüber hat.
Weil die Schule keine �icherenKenntni��egibt, �ozwängt �ihdie Sprache auf das

Allernotwendig�te,Allertäglich�teein, es ent�tehteine �prachlicheAtemnot, und die�es

e
und Eingepreßt�eini�tzulezt niht mehr nur der Ausdru> der Sprache

D Auffa��ungvon der Sprache i�tnoh zu materiell. Wir �prechenvon der

Mutter�pracheals einem Be�itz,an dem wir fe�thalten.Sie wird viel weniger fe�t-
gehalten, als daß �iein jedem Augenbli> neu ge�chaffenwird von ihren lebendigen
Trägern. Sprache i�teine Lei�tung,für jeden Men�chen,wer er auh �ei.Und

zwar eine völki�che,keine ä�theti�cheLei�tung.In der Sprache führe ih die �hlum-
mernde völki�cheSub�tanzins Leben hinüber, und ich �elberführe mih durch die

Sprache in die Gemein�chafthinein. Die Sprache i�tkein bloßes Handwerkszeug,
und es i�tniht wahr, daß es in ihr nur auf das Nötig�teankommt. Machen wir

uns auch frei von der Schulmei�terlichkeit,die uns dur< ihre Warnungstafeln
„Fal�h“ und „Richtig“ niht mehr auf die Größe der Sprache bli>en läßt. Die

Sprache i�tZeugung. Und wer kein zeugendes, kein tätiges, fein Lei�tungsverhältnis
zu ihr hat, nimmt auh am völki�chenLeben noch keinen vollen Anteil.

Vir hatten in die�erZeit�chriftvor einiger Zeit *) den Brief eines deut�chen
Bauern vor uns, den der Schreiber mit lezter Müh�eligkeitund mit fortwährendem
Ringen mit der Sprache nieder�chrieb.Solche Briefe, wie wir �iealle kennen, �ind
in �ih ein treues Bekenntnis zum Deut�chtum,gewiß, aber halten wirs doch fe�t,

�ie�indauch ein Not�chrei!Die�eMen�chenwollen mehr �agen!Und nicht nur

die Bauern, — die Ge�chäftsleute,die Vertreter, die Intelligenz, alle bekennen �ie,

daß ihre Sprache nicht ausreicht!

*) Der Auslandsdeut�che,1937, Heft 4, S. 281.



Dertief�te Punkt liegt in der fal�chenEin�häßzungder Mundart. Die Schwaben
habenes �hließli<�elb�tgeglaubt, was ihnen die anderen einredeten, es handle �ih
bei ihrer „�<hwäbi�hen“Mundart um eine niedrige Bauern�prache,der man �i<h
halb �hämenmü��e.Es war nur zur Hälfte politi�cherEinfluß, der �ihhier be-
merfbar machte, zur anderen Hälfte der un�innige�tädti�cheBildungsdünkel, der

die Mundart und �<hließli<die deut�cheArt überhaupt niht mehr für fein nahm.
Die unglü>li<�teEr�cheinungder vergangenen �tädti�chenIntelligenz, der Lehrer,
hat die Gering�häßung der Mundart �elb�tmit emporgezüchtet. So kam es, daß
man �ichnicht nur der fremden Sprache, �ondernauch jeder Art von Deut�ch,�elb�t
dem �{<limm�tenIdiom gegenüber, unterlegen fühlte.

Weiter, als wir es in die�erSprachmißachtung getan haben, können wir uns

fa�tniht mehr von uns �elb�tentfernen! Wir dürfen der Sprache gegenüber nicht
mehr länger liberal �ein,denn �iei�tun�erEigenes. Wir wollen niht mehr länger
in dem behindert �ein,was uns am näch�tenliegt. Wenn uns die Schule die Sprache
nicht gibt, �ogeben wir �ieuns �elb�t.Wir brauchen eine Sprachpflege! Wir

fühlen dazu den ge�chichtlihenAugenbli> gekommen: die Gemein�chaftunter uns

�elb�tund der Austau�chmit dem Deut�chtumin aller Welt erfordert eine neue

Sprache. Wir brauchen prakti�che,�ichereKenntni��e,das i�tdas er�te. Darüber

brauchen wir einen höheren Be�itz,ein Verhältnis zu den großen Lei�tungen der

deut�chenSprache in Dichtung, Schrifttum und Rede.

Die�eSprachpflege hat �ihauf die ge�procheneeben�owie auf die ge�chriebene
Sprache zu richten. Sie geht aber vor allem vom ge�prochenen,lebendigen Wort
aus. Alle Bemühungen um die deut�cheSprache gehen ja heute dahin, die Macht
des Ge�chriebeneneinzu�hränkenund von der Starrheit der Schrift wieder zur
Fri�chedes ge�prochenenWorts zurückzukommen. Aber die Pflege der Schrift darf
die Sprachpflege denno< gerade in un�eremFall nicht entbehren. Wir wollen

lernen, und wo gelernt wird, hat das ge�chriebeneWort �einenfe�tenPlat.
Die Schrift gibt jene elementare Sicherheit, die �ihdannin der ge�prochenenSprache
als höhere Freiheit auswirft.

Der er�teSchritt der Sprachpflege heißt Stärkung der Mundart. Es muß eine

Achtung vor der Mundart ent�tehen,und die�eAchtung muß �ih ins Seeli�che
hinein als eine Stärkung der Lebensgrundlage auswirken. Dazu gehört ein Be-

wußt�einvon der Mundart, von ihrer Rehtmäßigkeit und vom Leben der Sprache
in ihren mundartlichen Er�cheinungenüberhaupt. Die Herleitung der donau�<hwäbi-
�chenSprechart von den binnendeut�henMundarten führt dazu, den Zu�ammen-
hang mit dem fränki�chen,hwäbi�hen und bayri�ch-ö�terreichi�henVolkstum als

Beziehung zum Ge�amtdeut�chtumzu ver�tehen.An die�esge�amtdeut�heElement

wird die Sprachpflege erinnern, wenn �ie,un�eremheutigen, größeren völfi�chen
Lebensraum ent�prechend,einen Schritt über die Mundart hinausgeht. Alle Mund-
arten, auh die un�rige,�inddaran, �ihzu öffnen, nah einer deut�<henGemein-

�prachehin, die in einem natürlihen Zu�ammenhangmit ihnen bleibt und „ge-

bunden“ i�t. Je �tärkerim gei�tigenLeben der Volksgruppen der ge�amtdeut�che
Zug hervortritt, je mehr brau<ht man draußen einen Zugang zu die�erGemein-

�prache.Die�egemeindeut�<heUmgangs�prachefällt mit der Schreib- oder Schrift-
�prachedurchaus nicht zu�ammen, wie man überhaupt nicht das Ge�chriebeneals

Ganzes zum Vorbild des Ge�prochenenmachen kann, au< muß jede Vor�tellung
von einer fon�truiertenSprache fallen und der alte Begriff „hochdeut�<h“(mit dem

�ichja die Vor�tellungder Unnatur vor allem verbindet) ganz außer Acht gela��en
werden. Die�e ge�amtdeut�heUmgangs�prachelebt, überall in mundartlichen
Tönungen, und lang�ambewegen wir uns alle auf �iezu. Sie beginnt bei jenem
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Ab�chleifender Mundarten, das durch die veränderten Lebensverhältni��e,dur<h den

größeren Austau�chder Men�chenuntereinander natürlich bedingt i�t. So �olleine

einzige Erziehung von der ge�ondertenland�chaftlihenMundart in einem natür-

lihen Uebergang zur gemein�amenUmgangs�pracheund zur gemein�amenSchrift-
�pracheführen und damit hin zur großen Gemein�chaftder Deut�chen.Jeder die�er

Sprachpfeiler bleibt für �ihbe�tehen,keiner wird durch den andern er�etzt.
Viele Deut�chedraußen �indder Fremd�pracheniht nur dur die Wirkung der

Umwelt erlegen, �ondern�indihr aus Heimatlo�igkeitverfallen. Die fremde Sprache
gewann �ie, weil die eigene Sprache �ieniht genügend band. Zwei�prachigkeitent-

�tehtauch dort, wo es keine richtige Ein�prachigkeitgibt, wo nämlich kein �tarkge-

gründetes Verhältnis zur eigenen Sprache vorhandeni�t. So i�eine Antwort auf
die Frage nach der Zwei�prachigkeitund die Gefahr der Doppelzüngigkeit auch die:

fe�tigtdie Men�chenin ihrer eigenen Sprache, und die Fremd�prachewird eine

viel geringere Gefahr bedeuten! Von der gefe�tigtenMutter�pracheaus haben wir

zur Sprache des Ga�tlandesein viel freieres Verhältnis. Fällt Sprach�icherheitmit

Selb�tvertrauenzu�ammen,�o gibt es nicht �oleiht Einwirkungen von der fremden
Seite her, ja es kann die Selb�t�icherheit�o�tarkwerden, daß das Beherr�chender

fremden Sprache das völki�cheCEigenbewußt�eineher noch �teigert.

Die deut�chenSiedlungsgebiete im Donauland — für andere gilt es wohl
eben�o— �indmit den übrigen Teilen und den Zentren des Landes wirt�chaftlich
und verkehrsmäßig �overbunden, daß auch aus prafti�hen Gründen eine größere
�prachlicheGe�chultheitnotwendig i�t. I�t über die häuslihe, eng mundartliche
Sprache der er�teSchritt zur deut�chenUmgangs�prache als dem für alle gleichen
Ver�tändigungsmittelgetan, �owerden �ichdie Deut�chendraußen lang�amvon der

Zurüchaltung und Äng�tlichkeitfreimachen können, die �iebisher im Verkehr mit

der Welt an den Tag legten. Sie werden dann, wenn fremde Laute an ihr Ohr
dringen, niht mehr �o�chnell�tummwerden. Denn nun können �ie�ihals Ver-

treter der deut�chenSprache überhaupt fühlen, das ganze Deut�chtum�prichtaus

ihnen. Es wird das Gefühl vom Deut�chenals einer Welt�pracheüber �iekommen

und wird �ie�tärken.

Obwohl die Sprachpflege mehr i� als �<hulmäßigesLernen, geht �ie�elb�tver-
�tändlih von den Verhältni��ender Schule aus. In der Kläglichkeit der Schule
liegt eben der Grund für den heutigen Notzu�tand.Den Ga�tländerngegenüber
bleiben die Schulforderungen die gleihen. An Schulen mit deut�cherUnterrichts-
�prache�ollder Unterricht dur<h deut�heLehrer gegeben werden. Und �olltedie

eigene Lehrer�chaftniht ausreichen, �okönnen billigerwei�enur �olchefremde Lehrer
herangezogen werden, die das Deut�chenicht im Gei�teiner Fremd�pracheunter-

richten. Aber hier muß un�erBlik auf die Wirklichkeit gerichtet bleiben. Über-

�teigernwir uns nicht in Hoffnungen! Warten wir nicht nur auf die Verbe��erung
der Schulverhältni��e,�ondernpa>en wir un�ereSprache �elb�tan. Rufen wir die

Jugendlichen und Erwach�enenund alle zur Sprachpflege auf!
Und fa��enwir nun ihre Aufgaben zu�ammen.Sprachpflege �ollzur Sicherheit

im Gebrauch der Mutter�pracheführen und Selb�tvertrauenund völki�chesBewußt-
�ein�chaffen.Sie �ollden Verkehr der deut�chenGruppen untereinander und den

Verkehr mit dem Ga�tvolkerleichtern. Sie �olldur<h Sprache und Schrifttum einen

neuen Zu�ammenhangmit dem Ge�amtdeut�htum�chaffenund die Gemein�chaftder

Deut�chen�tärken.Und �ie�oll{ließli<, mit der Pflege des Liedes, des Bekennt-

ni��esund der Weltan�chauungverbunden, hinführen zu einem inneren Mittätig-
�einam deut�chenLeben und Schik�al. Wilhelm Ruoff, Belgrad
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Die deult�ch-ungari�cheNachbar�chaft
Zur Herausgabe des Burgenlanô-Atla��es

Das deut�cheVolk hat in �einereuropäi�chenMittellage mehr Nachbarn als

andere Völker. Wenn man von den Volks�plitternund -re�tenwie Rhäteromanen
und Ladinern oder Stammes�ondergruppen wie den Windi�chen,den Ka�chuben
u. a. m. an�ieht,�indes elf. Je ein größeres Nachbarvolk �iedeltim mittleren We�ten,
Süden und O�ten:das franzö�i�che,das italieni�cheund das polni�che;je ein fleineres
im Nordwe�ten,Norden und Nordo�ten:das holländi�che,däni�cheund litaui�che.
Mit ihnen fällt au< im Großen die Reihe der Nachbar�taatenzu�ammen.

Dazu kommen aber vier weitere Volksnachbarn im Südo�ten,mit denen die

Staatengliederung gar niht überein�timmt:T�chechen,Slowaken, Madjaren und

Slowenen. Nachbar�taatendes Deut�chenReiches �indhier nur der Vielvölker�taat
der T�checho�lowakeiund das rein deut�cheÖ�terreich.Die Volksnachbar�chaftenaber

�indganz anders gelagert. Die der T�chechen�tehtfür den Binnendeut�chenvöllig
im Vordergrund des Blickfeldes, die der Slowaken i�tfa�tunbekannt und auh un-

bedeutend. Die Slowenen �indals �üd�lawi�herStamm von etwas über einer
Million zwar im Volkstumskampf keineswegs zu unter�chäßen,aber als räumlicher
Faktor nicht allzu erheblih. Mit den Madjaren dagegen i�tdem deut�chenVolks-
boden ein altes �taatsführendesVolk von 10 Millionen in ge�chlo��enerSiedlungs-
ma��ebenachbart, und doch blieb die Tat�achedie�erVolksnachbar�chaftdem binnen-

deut�chenBewußt�ein�ogut wie unbekannt.

Wenn wir auf der Völkerkarte den Südo�tenüber�chauen,�oliegt freili<h im

böhmi�chenKe��eler�tder t�chechi�heBlo>k vor uns, der den mittleren, \{<le�i�chen
vom �üdlichen,ö�terreichi�chenO�tpfeilerdes deut�chenVolksbodens trennt. Vor

die�emaber liegt das eigentliche Mittel�tü>kder „�üdo�tdeut�henVolksgrenze“, im

deut�h-madjari�chenGrenzraum*). Aber�o klar wie hier die Volksgrenze, �ounklar

i�tdie Land�chaftsgrenze.Denn hier ver�chmilztder Alpenraum mit dem Karpathen-
raum, genauer ge�agt:das Alpenvorland klingt aus im pannoni�chenVorhof des

Karpathenbe>ens, dem fkleinen ungari�chenTiefland. Es i�tein ausge�prochenes
Übergangsland,ge�chichtlichzugleich altes Grenzland zwi�chenÖ�terreichund Ungarn.

Mit der Auflö�ung der Donaumonarchie kam hier durch die Verträge von

St. Germain und Trianon das „Burgenland“ an Ö�terreich,der 150 km lange, aber

�tellenwei�enur �ehr�<hmaleRand�treifen alten deut�chenSiedlungsbodens (mit
den Heanzen und Heidebauern) zwi�chenPreßburg und St. Gotthard a. d. Raab.
Wie dies Gebiet im einzelnen be�chaffeni�, das führt uns nun in �orgfältiger
Teildar�tellungder im Er�cheinenbegriffene Burgenlandatlas vor Augen. Ein

großer Kreis er�terFach- und Ortskenner aus Niederö�terreich,der Steiermark und

dem Burgenland �elb�tunter Leitung von Prof. Hugo Ha��inger- Wien und

redigiert von Prof. Fritz Bo d o - Wiener Neu�tadtarbeitet an dem Werk, das ins-

ge�amtüber 450 Haupt- und Nebenkarten in Mehrfarbendru>, mit Profilen und

Diagrammen, auf 116 Karten�eitenund 30 Seiten Begleittext enthalten wird.**)
Um die Bedeutung des Werkes zu unter�treichen,möchten wir aus dem Pro�pekt

be�ondersden Hinweis herausheben, daß hier nicht �tati�ti�heKartogramme, �ondern
nach neuen Methoden auf Naturräume bezogene Karten geboten werden �ollenund

*) Vgl. „Volk und Reich“, 1934, 2. Beiheft **) Ö�terreichi�cherBundesverlag Wien.



daß es �ihüberhaupt um die er�tewi��en�chaftliche(d. h. kartographi�che)Bearbeitung
des Burgenlandes handele, die zugleich ein Quellenwerk für die Kunde des Südo�t-

deut�htumsund den er�tenNatur- und Kulturatlas eines ö�terreichi�henBundes-

landes dar�telle. Wir dürfen ergänzen, daß wir uns �owohlfür die volfks-

politi�he Kartographie als auh für die Methoden einer Grenz-
raumfor�<hung we�entlicheAnregungen daraus erwarten.

Bereits im er�tenHeft des „Dt. Archivs für Landes- und Volksfor�chung“(Berlin
1937, GS. 147—173) er�chienein Bericht von H. Ha��inger über den Stand der

bisherigen Erfor�hung des Burgenlandes und des bisherigen wi��en�chaftlichen
Schrifttums. Dort i�tbe�ondersauf den Artikel „Burgenland — Deut�chwe�tungarn“
im Handwörterbuch des Grenz- und Auslanddeut�chtumsverwie�enals auf die er�te
umfa��endeBearbeitung „der natürlichen und kulturellen Er�cheinungsformenvon

Land und Volk“, die be�ondersnach derhi�tori�chenSeite, über Bevölkerungs�truktur,
Siedlung u. a. m. neue Erkenntni��eerbracht habe und durch das neue Kartenwerk,
über de��enAufbau H. genauer berichtet, nah ver�chiedenenRichtungen ergänzt
und dur< Rauman�chaulichkeitvertieft werden �olle.

Bibliographi�chge�ehengehört das Werk in die Reihe der Heimatatlanten deut-

�cherGrenzlande, wie wir �iez. B. vom El�aß-Lothringi�chenoder dem Saaratlas

her kennen. Vonö�terreichi�henBundesländern i�tda vielleicht noh der �hon1925

von Martin Wutte herausgebrachte Kärntner Heimatatlas*) zu nennen, der frei-
lih nur auf 14 Seiten Text und XI! Tafeln die Probleme die�esGrenzraumes in

einer für die damalige Zeit �honbahnbrechenden Art zur An�chauunggebracht
hat. Was im Vergleich dazu methodi�chauszuführen i�t,wird einer genauen wi��en-
�chaftlihenBe�prehung nah Er�cheinendes ge�amtenWerkes vorbehalten �ein.
Doch i�tes lohnend, �chonjetzt un�ereKenntni��evom deut�h-madjari�chenGrnzraum
zu überprüfen und fe�tzu�tellen,welche Bereicherung un�ereAn�chauungan den

bisher vorliegenden Karten bereits gewinnen fann.

Fürdie Betrachtung der reinen Naturland�chafthaben wir vorer�tnur die Karten
über Pflanzen- und Tierwelt (S. 13/14) �owieüber die Klimaverhältni��e(S. 7/8),
die natürlih über den Verwaltungsbereih des Burgenlandes beider�eitshinaus-
greifen und damit den Charafter die�erÜübergangsland�chaftbe�ondersflar erkennen

la��en.DerHauptgegen�aßkonzentriert�ichauf das Gegenüber der alpinen und

Er kennzeichnet den deut�chbe�iedeltenHeide-
bodenzwi�chender Donau,‘demNeu�iedler�eeund der Stadt Raab als Kerngebiet
des fleinen ungari�chenTieflandes, gegenüber dem Vor�toß der Alpenwelt bis

Ödenburg, Güns und St. Gotthard. Wilhelm Heinrih Riehl �agtdarüber in �einer
Wanderung durch den „Leithawinkel“: „Die Land�chaft�prichthier eher ungari�ch
als der Men�ch.“Die noh aus�tehendenphy�ikali�henKarten (S. 3—12) werden

die Hauptunter�chiedewirk�amunterbauen. Dazu gehört allerdings noch die Skizze
der Urland�chaft,die be�ondersauh das ur�prünglih waldfreie Steppengebiet und

die breiten Auwaldzonen zeigt (S. 55/56). Sie leitet freili<h im Aufbau des Atla��es
mit der daran an�chließendenur- und frühge�chichtlihenKarten�erie den Ab�chnitt
„Der Staatsraum im Zeitenwandel“ ein. Die�eSkizze i�tauh im Handwörterbuch
enthalten, ent�tammtaber dem madjari�hen Werk über We�tungarn von Kogutowicz,
auf das wir anderweits no<h zurückommen wollen. Die madjari�cheDar�tellung
zeigt in einer freien und leider niht näher belegten Rekon�truktionauh den alten,

noch vor dem 18. Jahrhundert gerodeten Waldbe�tand,und zwar auch für die we�t-

ungari�chenNachbargebiete un�eresGrenzraumes, endet aber natürlih an der alt-

_*) Wien, Ö�terr.Bundesverlag.



ungari�chenWe�tgrenzevon Lafniß und Leitha, �odaßnun noch die Ergänzung zur
ö�terreichi�henSeite fehlt.

Immerhin �ehenwir auch bei Kogutowicz den �tärkerenWaldbe�tandder Alpen-
vorhöhen noch flar als ge�chlo��eneMa��eheraustreten. Wir finden außerdem im

Handwörterbuch(Bd.I, S. 660) kleine Über�ichts�kizzen,dazu eine für Innerö�ter-
reih im „Volk- und Reich“-Beiheft „Die �üdo�tdeut�heVolksgrenze“(S. 49) und
finden hier in der ge�chihtlihenSerie des Atla��esauh die Klebel�henSkizzen
aus dem Handwörterbuch wieder, auf denen für die mittelalterliche Be�iedlung(Atlas,
S. 59/60) Zeit�tufender zunehmenden Rodung mit dem lang�amzurü>weichenden
Waldbe�tandgezeigt �ind.Damit gewinnt man noch eindru>svoller das Bild eines
von ungari�cherSeite lange Zeit ab�ichtlichbela��enenGrenzödlandgürtels.Von hier
aus werden auch �päteremadjari�heVerwaltungstendenzen ver�tändlih�owiedie

Lageder einge�prengtenmadjari�chenDorfin�eln„in der Warth“ und um Pullendorf.
Eine �tarkeStütze für die ge�chichtlichenArgumente, die für die frühe Zuge-

hörigkeit zum ö�terreichi�h-deut�henVolksboden �prechen,i�tdie Ortsnamenkarte
(S. 59/60), die die �prahlihe Zugehörigkeit im deut�h-madjari�henGegenüber
noh ohne die kroati�chenEin�prengungen zeigt und be�ondersim Vorland von

Steinamanger, aber auh über Ödenburg hinaus gegen Kapuvár �owieüber Alten-

burg gegen Raab die ehedem doch etwas weiter ö�tlihreichende deut�cheBe�iedlung
erfennen läßt. Noch auf den Vorkriegskarten des k. u. f. Militärgeographi�chen
In�tituts�ind— im Gegen�aßzu den ungari�chenSpezialkarten — fa�talle die�e
Namen zu finden. Dazu gehört die an anderer Stelle (S. 23/24) für die Gegenwart
zu�ammenge�tellteFlurnamenkarte, die hier die �prachlicheZugehörigkeit nah dem

Hundert�aßzfür die einzelnen Ortsgemarkungen andeutet und die Kroaten als flare

In�eln, die Madjaren aber kaum noch heraustreten läßt. Auch hier wün�chteman

�ihden Vergleich mit dem ungari�chenVorland, denn die Studie blieb vorläufig auf
den reinen Verwaltungsbereih des Burgenlandes, auh ohne das Ödenburger Um-

land und den abge�chnittenenTeil des Heidebodens, be�chränkt.
In die�emZu�ammenhangmöchten wir noh die Karten der Siedlungs-, Hof-

und Flurnamen (S. 15—18) erwähnen, die uns glü>liherwei�ewieder den ganzen

Grenzraum zwi�chendem Wiener Wald und dem ungari�chenMittelgebirge (Bako-
nyer Wald) vor Augen führt. Der Hauptgegen�aßliegt u. E. — wenn er auch in der

Signatur nicht �oklar zum Ausdru> kommt — in den Typengruppen mit „unregel-
mäßigem Zu�ammen�chluß“(Streu- und Weiler�iedlung�owiePlatz- und Haufen-
dörfer), die wir mehr auf der alpinen,altö�terreichi�henSeite finden, und den regel-
mäßig angelegten „Siedlungen mit fe�tbegründetem Ortskern“ (vor allem Zeilen-,
Straßen- und Angerdörfer), die von der Grundherr�chaftangelegt wurden und

mehr auf der ebenen ungari�chenSeite, aber auh im Heideboden und offenen
Niederö�terreichanzutreffen �ind.Die dritte Gruppe der lang ausgezogenen Wald-

hufen- und Kettendörfer des Berglandes �owieder Berghäu�erund Weingarten-
zeilen würden wir ihrem äußeren Charakter nah mehr der er�tenGruppe zurechnen.
Doch �inddas �chonFragen der Teilfor�hung, auf die er�tin der endgültigen Be-

�prechungeingegangen werden kann.

Ergänzend zu den Siedlungs�tudienzeigen die rein ge�chichtlichenBlätter (S. 57-66)
�chonfür die Römer- und Karolingerzeit die große Bedeutung des Donaudurch-
ganges und der Pfortenland�chaftdes nördlichen Burgenlandes gegenüber dem ab-

gelegenen �üdlichenStreifen. Von ent�cheidenderBedeutung für die Zugehörigkeits-
frage der Territorien �inddie Skizzen über die Entwi>lung der Grundherr�chaften,
die noh den �tarkenö�terreichi�henAnteil bis zum 16. Jahrhundert bewei�en,wäh-
rend dann gegnüber dem habsburgi�chenBe�ißim 17./18. Jahrhundert der unga-
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ri�cheder Eszterházy, Batthány und Erdödy in den Vordergrund tritt. Beide Blät-

ter �indauf den heutigen Verwaltungsbereich be�chränkt.Über die gegenwärtige
Grundbe�itzverteilunghaben wir vorer�tnur eine Skizze von Wehof�ihim Hand-
wörterbu<h (Bd. I, S. 723) �owieindirekt beim Atlas (zu S. 15/16) dur<h Aus-

�parunginnerhalb der bäuerlichen Flurformen, die mit einer Dar�tellungder Hof-
formen,gleichfalls nur für den Verwaltungsbereich, verbunden i�t.

Im Rahmender ge�chichtlihenSerie zeigt noh die Karte der Wehrbauten über

das heutige Burgenland hinaus be�ondersdeutlih für das Mittelalter den klaren

An�atzeines Burgengürtels auf der ganzen Grenzlinie gegenüber dem burgen-
armen Innerungarn, �odaß�chonvon hier aus der an �i<hkün�tlihneugebildete
und madjari�cher�eitsdeshalb abgelehnte Landesname (nah der Endung der vier

ungari�chenKomitate Ei�enburg,Ödenburg, Wie�elburgund Preßburg) nur allzu
berechtigt er�cheint.

Die bisherigen Stichproben la��en�honerkennen, wie überaus fruhtbar und

ergebnisreih die Veröffentlihung des ge�amtenWerkes zu werden ver�pricht.Um�o
mehri�t es vielleicht berechtigt, �hon jet einige grund�äßliheBemerkungen anzu-

knüpfen. Zunäch�tgilt wohl ganz allgemein für die Grenzraumfor�chung,daß �ie
er�tvoll�tändigwird durch inten�ivesStudium der Gegen�eite,hier al�oder mad-

jari�hen. Das i� bei bisherigen Grenzland�tudien�eltengenügend berüd�ichtigt
worden, hier aber �chonin hohem Maßeder Fall. Darin �tehtdas Werk in einzelnen
Dar�tellungenanderen, wie z. B. dem El�aß-Lothringi�henHeimatatlas, voran.

Natürlichi�tdie Be�chränkungauf den reinen Verwaltungsbereih �tellenwei�e—

namentlich bei allen verwaltungstechni�chenDar�tellungen,von denen auch bereits

für Teil C (Aufbauarbeit �eit1921) eine Reihe vorliegt — unvermeidli<h. Auch
die übrigen Teilfor�hungen �indoft und heute be�ondersbei der großen Er-

�<hwerungder örtlichen Begehung im Ausland auf den engeren Bereich angewie�en.
Bei den hi�tori�chenKarten aber, be�onderswo �ie�iedlungskundlicheund kulturell

durchgehende Tatbe�tände zum Gegen�tandhaben, i�tdringend die Erweiterung
anzuempfehlen, da nur aus der Über�chauauh des weiteren Hinterlandes das für
das engere Grenzgebiet Typi�cheerkannt und deutlih gemacht werden kann. Wenn

al�oz. B. unter „Volkskunde“ (S. 25/26) die burgenländi�henWallfahrtsorte und

ihre Einzugsbereiche mit Strahlenbündeln gezeigt werden, �ointere��iertdann be-

�ondersauch der hier �honmit angedeutete Einzug von jen�eitsder heutigen Staats-

grenze, der die enge Verflochtenheit auch mit der ö�terreichi�henSeite zeigt, zugleich
aber au< vom Burgenland weiter nah We�tenin das höhere, an Wallfahrts�tätten
reichere Alpenland wei�t.Wir werden hierbei an eine Karte der Marktbereiche er-

innert, wie �ieuns �einerzeit�honvon Volz und Shwalm für die reichsdeut�che
Vorkriegsgrenze im O�tengeliefert wurde. Ent�prechendeDar�tellungen,die einen

Vergleih der Marktverbindungen für die burgenländi�chenHauptorte mit den bei

Ungarnverbliebenen und denen in Altö�terreihvor und nah dem Kriege ermög-

lichen, �induns aus dem noh niht vorliegenden Wirt�chaftsab�chnittdes Atla��es
angekündigt. Sie dürften uns die �tarkenZu�ammnhängezwi�chenWiener Becken

und nördlihem Burgenland offenbaren und auh das deut�h-ungari�heNachbar-
�chaftsverhältnisin einem neuen, po�itiven Licht er�cheinenla��en.

Zum Schluß noch ein Bli> auf die Gliederung des ge�amtenWerkes. In dem

bisher ver�andtenPro�pektwaren vier Teile vorge�ehen:Raum, Zeit, Bewohner
�owieStaat und Volkskörper. Demgegenüber geht aus dem �honerwähnten Vor-

bericht von H. Ha��ingerim Dt. Archiv (1937, H. 1) hervor, daß nur drei große
Hauptteile vorge�ehen�ind,welche Raum und Volk 1. in der Gegenwart, 2. im Zeiten-
wandel, 3. die �eit1921 gelei�teteAufbauarbeit veran�chaulichen.Die�eVereinfahung
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i�tzu begrüßen, denn Siedlungs- und Bevölkerungsverhältni��e�indnun für Gegen-
wart und Vergangenhit in zwei Serien zu�ammengeordnet.Unter dem Stichwort
„„Volksraum“finden �ichim 3. Ab�chnittdes 1. Hauptteils (S. 15—26) Haus-, Flur-
und Siedlungsformen, anthropologi�cheVerhältni��e,Nationalitäten- und Konfe�-
�ionsgliederung,Sprach- und Volkskunde, während im 4. Unterab�chnitt(S. 27—57)
der „Wirt�chafts-und Verkehrsraum“ darge�tellti�t. Im 2. Hauptteil folgen Vor-

ge�chichte,Siedlungsepochen, Kirchen- und Wehrge�chichtlicheEntwicklung, dann

Wanderbewegung, Nationalitäten ge�chichtlihund nah ihrem Be�itz�tandbetrachtet,
endlich fulturelle und wirt�chaftliheWandlungen. Ge�undheits-,Schul- und Bil-

dungswe�en�ind im 3., mehr verwaltungspoliti�chenHauptteil zu�ammenge�tellt.
Auch hier �oll— wie uns mitgeteilt wird — der Bevölkerungsbewegung in ihren
jüng�ten Stadien, bis in die Gemeinden hinunter, mit Geburtenüber�<hußund

Wanderung (auh nah Über�ee)be�ondereAufmerk�amkeitgewidmet werden. Wir

hoffen, daß damit auch die Zu�ammenhängevon Volksboden- und Siedlungs�truktur
deutlih werden und uns über den örtlich �tarkwech�elndenCharakter der Volk s-

grenze Auf�chlußgeben, die ja dem ganzen Raum �eineBedeutung verleiht.
Wenn hier zum Schluß noch eine weitere grund�äßlicheAnmerkung erlaubt i�t,

�okann �ievielleicht der Aufgabe einer verbindenden Dar�tellungvon Volksboden
und Land�chaftsgliederunggewidmet �ein.Sie i�tnämlih in die�emGrenzraum
be�onders auf�hlußrei<hund wurde bereits im Handwörterbuch-Artikel von mir

�elb�ttextlih ausgeführt — dort zugleich mit einer Skizze der Volksgrenze als Zone.
Ihre drei Hauptab�chnitte�inddur< den ÖSdenburgerund Gün�erGebirgs�porn
bezeichnet. Von Ödenburg nah Norden haben wir bis Preßburg den deut�chen
Vor�prungim Heideboden, vor dem die madjari�chenSiedlungen �tarkzurüc-
weichen. Viel hat dazu das alte, heute freilih größtenteils entwä��erteSumpf-
gebiet des Waa�en(madj. Han�ág)beigetragen, das von Dörfern entblößt blieb.

Zwi�chenihm und den Donauauen der Kleinen Schüttin�elkonnte �ihdas Deut�ch-
tum in friedlichem Siedlungsvorgang bis dicht vor Raab ausbreiten. Eben�ohaben
wir von Güns aus nah Süden eine klare Scheidelinie im Zuge des unteren Pinka-
baches,allerdings mit jüngeren froati�chenEin�treuungen,die abwech�elndmit einer

Reihe von deut�chenDörfern z. T. auch bei Ungarn blieben. Doch liegt im Vorland
von Steinamanger ein alter Grenzwald, und die madjari�chenDörfer treten er�t
ö�tlichvon ihm auf.

Markiert i�tjedoch die ganze Volksgrenze durch die Kette der �tädti�chenHaupt-
orte, von St. Gotthard über Steinamanger, Güns, Ödenburg, Raab, Ung. Alten-

burg und Wie�elburgbis Preßburg. Nur das lette kam an die T�checho�lowakei,
die anderen blieben �ämtlihbei Ungarn. Von ihnen �indRaab und Steinamanger
�chon�eitMitte des vorigen Jahrhunderts vorwiegend madjari�h,Ung. Altenburg,
Wie�elburgund Güns er�t�eitjüng�terZeit (wie auf S. 73/74 des Atla��esveran-

�chaulicht).Ödenburg, das er�tnachträgli<hmit 5 deut�henNachbardörfern aus

dem Burgenland herausge�chnittenwurde, wies no< 1920 �elb�tin der amtlichen
Zählung bei 35 000 Einwohnern fa�t eben�oviel Deut�chewie Madjaren auf. über

das Zahlenverhältnis für Stadt und Umland, auh im Vergleih mit dem Ab�tim-
mungsergebnis �owieüber den Vorgang der Angliederung des übrigen Burgen-
landes an Dt.-Ö�terreich,mit der etappenwei�enBe�ezungdurch die Brigadetruppen
1921, liegt uns bereits aus dem Atlas eine vorzüglicheDar�tellung(S. 71/72) vor,

die den ge�chichtlichenAb�chnittbe�chließt.Sie zeigt auch den t�chechi�ch-�üd�lawi�chen
Korridorplan, der aber durch die Angliederung vereitelt wurde und �omitden Fort-
be�tandder deut�ch-ungari�chenVolksnachbar�chaftnicht ern�tlichE

konnte.
sbert
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Ein volksdeut�chesDorf in Bulgarien
Vor Jahren brachte der Leiter einer der

deut�hen Schulen in Bulgarien von einer

Ferienwanderung die Nachricht mit, daß es

im Lande einige volksdeut�heDörfer gäbe.
Man erinnerte �i<hnun wieder, daß an drei

ver�chiedenenStellen im Norden, al�ozwi-
�<henDonau und Balkan, gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts �ihdeut�cheKoloni�ten
ange�iedelthatten. Es i�tnicht �icher,ob die�e

Tat�ache für immer verge��engeblieben
wäre. Jedenfalls war man in der näheren
Umgebungeiner die�erOrt�chaftenauf ihre
�{<wäbi�<henBewohner läng�t aufmerk�am
geworden, ehe ihnen vor nicht allzu langer
Zeit Zar Boris IIl. be�tätigte,daß ihr Dorf
eines der �chön�tenin ganz Bulgarien �ei.
Die�e Anerkennung durch den Landesherrn
trug dann natürli ihren Ruf noh weit über

die Grenzen ihrer An�iedlung.
Der Ort hat keinen eigenen Bahnan�chluß.

Manverläßt die Hauptlinie Sofia—Plewen—
Ru��e—Warnain Cerven —breg, um eine von

den Deut�chenim Kriege erbaute Kleinbahn
zu be�teigen.Die�e�tellt die Verbindung
nach dem Donau�tädthenOrechovo her, und

etwa auf halber Stre>e nah dorthin be-

findet man �ihin der Höhe von Bardar�ki—

geran, das dann no< 8 km

von der Bahn entfernt
liegt. So benußt man denn

für dies leßte Stü>k den

Bauernwagen. Es i�tder

hügeligen Land�chaft,dur<h
deren wohlbe�tellteFelder
und üppige Weingärten
man fährt, niht mehr an-

zu�ehen,wie �ie damals

be�chaffen gewe�en �ein

mag, als die er�tendeut-

�chen Siedler ankamen.

Berichte aus jener Zeit
geben ein ungefähres Bild:

Auf die völlig verkomme-

nen Ländereien eines

wahr�cheinlichin türki�hem
Be�iß gewe�enen Gutes

waren Bulgaren gezogen.
Sie �aßen,als die Deut-

�chenkamen, �chon10 Jahre
dort. Trozdem war die

Gegend noh weithin ver-

ödet, Wirt�chaftsformen,

Wohngelegenheiten, die Ordnung in der Ge-

meinde, eine überaus arm�eligeLebenswei�e

ließen viele Wün�cheoffen. Zunäch�teinmal

mußte gebaut, an Stelle der vorhandenen
Erdhütten mußten fe�teHäu�erge�eßtwerden.

Eine weitere Sorge galt der Be�chaffungvon

Nahrung und Feuerung. Für all das �tand
nur die kurze Zeit von April bis September
eines Jahres zur Verfügung, denn �on�twäre

es niht möglih gewe�en,über den �trengen
Winter des dortigen Land�trichshinwegzu-
fommen, unter de��enAuswirkungen die

Deut�chen�hon in den er�tenWochen ihrer
An�ä��igkeit�<hwerzu leiden gehabt hatten.
Nachdem die�ewichtig�tenLebensgrundlagen
ge�chaffenwaren, konnte der Feldanbau in

größerem Rahmen in Angriff genommen
werden. Auch hier ergaben �ichfreilih große
Schwierigkeiten. Die vorhandenen landwirt-

�chaftlichenMa�chinen — in er�terLinie

Holzpflüge primitiv�terKon�truktion— ge-

nügten nicht für eine inten�iveAusnuzung
des Bodens; größere anzu�chaffenwar da-

mals im Land �elb�tno< kaum Gelegenheit,
außerdem war es zu teuer. Im übrigen
be�tanddie Gefahr, daß mit �teigendemEr-

felg der Feldbearbeitung dur die Deut�chen



die feind�eligeEin�tellungmancher bulgari-
�<henMitbewohner wuchs. Schon öfter wa-

ren die Behörden aufgeheßt worden, und
mit denen war wieder die Ver�tändigung
er�hwert dur< die Sprachunkenntnis der

er�tenSiedlergeneration.
Alles das i�tnun heute überwunden. Die

Kinder lernen �chonin der Schule die Lan-

des�prache,die Eltern hinterla��enihnen in

den mei�tenFällen ein ge�ichertesBe�itztum,
und die Notwendigkeit, �i<in ungewohnten
Verhältni��enzu behaupten, hat in die�em
überwiegend �{<hwäbi�<hdurch�eztenMen-

�hen�hlageine er�taunlihe Fähigkeit der

Anpa��ungund vielfahe Begabung ent-

widelt. Zwei Familien insbe�ondere�tellten
der Gemein�chaftErfinder, die jeder für �ih
und auh in gemein�amerArbeit eine ganze

Reihe von zwe>mäßigenEinrichtungen und

Ma�chinenerdacht haben: allgemein einge-
führt im Ort i�t die Maisgewinnungs-
ma�chinedes einen, die auf ra�heWei�evon

den Maiskolben das Laub entfernt und da-

durch viel zeitraubende Handarbeit er�part.
Von dem anderen �tammenWa�ch-,Wur�t-
und Drahtflehtma�chinen,Handmühlen für
Mohn, Stärke und Zu>errohr, A>erwalzen
u. a. m. Zu�ammen haben die beiden einen

Höufelpflug für die Bearbeitung von Mais-

feldern herge�tellt.Den bisherigen Höhepunkt
die�er Freizeitbe�chäftigungbildet jedo< der

Einbau einer Bühne in das (übrigens von

den Bauern �elb�terrichtete) Schulhaus. Es

i�tdies ein re<hte>iges der Länge nah in

zwei gleihe Hälften aufgeteiltes Gebäude,
in dem �ihauf der einen Seite die Kla��en-
zimmer, auf der anderen ein durchgehender
Flur befindet. Die�er Flur i� deshalb �o
groß gehalten, weil er gleichzeitig Turnhalle,
Schauka�ten-und Lehrmittel�ammlungund

Ver�ammlungsraumdar�tellt.Um ihn vor

allem die�erlezten Be�timmungzuführen zu

können, ent�hloß�ih der eine der erfinderi-
�chenDorfgeno��en,hier au< eine Gelegen-
heit für Aufführungen zu �chaffen:Zu die-

�emZwed> baute er ein ent�prechendesgro-
ßes Stü des Flurbodens, das nach der einen

Auerwand des “Hau�eshin liegt, �oauf eine

im darunter gelegenen Keller befindliche
Ma�chinerieauf, daß er jederzeit in der Lage
i�t,es dur< Bedienung eines Hebebo>s und
der dazugehörigen Stützen in eine den je-
weiligen Bedürfni��eneines nah Körper-
größe und Zahl wech�elndenPublikums an-

gepaßteHöhe zu �hrauben.Zugang zu den
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„Brettern“ haben die Spieler dann von dem

�hmalen Streifen Fußboden, der zwi�chen
Rück�eiteder Bühne und Hauswand liegt
und auf den �ieüber eine Treppe vom Keller
aus gelangen.

Wie aber hier die Bauern für Fe�te aus

ihrer eigenen Mitte einen würdigen techni-
�hen Rahmen ge�chaffenhaben, �oi�t ein
bereits gehobener Alltag die niht nur wirt-

�chaftlicheFolge, die aus der Verwendung
der anderen Erfindungen für �ieent�pringt.
Es geht den Men�chenhier dur<hweg gut;
haben �ieniht gerade Überfluß, �okennen

�iedoh auh keinen Hunger. Die teilwei�e
ausgezeihneten Böden bringen reichlichen
Ertrag. 1800—3000 kg Weizen auf den

Hektar hat man im leßten Jahr geerntet —

bei einem Be�iß�tandbis zu 30 ha, der über-

wiegend dem Anbau von Weizen und Mais

dient, genug, um die für die Be�treitungder

öffentlihen La�ten,für die Erhaltung von

Kirche und Schule und �chließli<für die eige-
nen Bedürfni��enotwendigen Barerlö�e zu

erzielen. Die Maiserträge lagen noh dar-

über. Der Wein hatte vielver�prehendan-

ge�eßtund kam auh mit voller Traube zur

Reife. Langanhaltender Regen im Spät-
�emmerbewirkte dann freili< manchen Ver-

lu�tdur< Fäule, vor allem bei �olchenSor-

ten, wo die Beeren dicht aneinanderliegen
und die Feuchtigkeit fe�thalten.Aber Wein

genug war auch im leßtenHerb�teda, er wird
bis nah Weihnachten reichen (man fkeltert

nur zum baldigen Verbrauch), und die \hön-
�tenBeeren konnten die Bäuerinnen in ge-

wohnter Wei�eim „Koffer“ einmachen, jenen
BVlechkä�ten,die es in der ganzen Gegend zu
kaufen gibt und die mit einem alten bulga-
ri�hen Maß 201 fa��en.Die Trauben und

was �on�tan Früchten eingemacht wird, wird

roh hineingelegt und mit einer honigdi>en
Zut>erlö�ungübergo��en.Auh der Zuer
wird aus einem Produkt des Bodens ge-
wennen: „Zirak“ heißt ein Pflanze, im Aus-

�ehen dem Mais niht unähnlih, deren

Halmeausgepreßt werden und einen �üß�toff-
haltigen Saft ergeben. Und über die eige-
nen Lebensbedürfni��ehinaus ver�ucht�ich
der Eifer der Bauern an anderen Indu�trie-
pflanzen, für die ein Markt be�tehtund de-

ren Anbau darum der Staat empfiehlt und

gut bezahlt. Mit beiden in Frage kommen-

den Arten �indallerdings bisher feine guten
Erfahrungen

-

gemacht worden: für Baum-
wolle �indBoden und Klima nicht �ehrge-



eignet, und von der Sojabohne, die im leßz-
ten Jahr nur 850 kg auf den Hektar brachte,
meint man, hätte man noch nicht die richtige
Sorte bekommen. Schließlich gibt es dann,
al: �icheres Kennzeichen eines gewi��en
Wohl�tandesund des Willens dazu, eine mit

Stolz und Hingabe betriebene Pferdezucht.
16 Pferde hat der reich�teBauer im Stall,
und es i�t�hönesMaterial dabei. Die De>-

heng�te�tammen aus einem der bulgari�chen
Ge�tüte, die {hon manchen Turnier�ieger
auh na< Mitteleuropa ent�andthaben.

Vieh wird �on�tniht über den notwendig-
�tenBedarf hinaus gehalten — man nugßt
das Land, das als Wie�eund Weide übrigens
Gemeineigentum i�t, lieber anders. Nur

Gän�e gibt es in großer Zahl, fe�teweiße
Blö>ke �cheinenden Anger zu bewegen, nah
dem �i<hdas �on�tfla<h ummauerte Dorf
weit und freundli<h öffnet. An den Anger
�<ließt�i<ein Akazienwäldchen,de��ennoh

nicht alte in heimatlicher Liebe gepflanzte
Stämme willig dem Auf und Ab des Bodens

folgen, bis dorthin, wo �honin einiger Ent-

fernung vom Ort auf �tärker markierten

Höhenzügen die Weinberge angelegt �ind.
Gut liegt es �i<hda am Abhang im Gras,
wo jede Frucht zu ko�tenwar, vom tiefen
blau-�üßenMuskatge�hma> bis zum herben
Saft grünlicher Reben, und der Abendwind

nun von den Feldern das lei�eRa�cheln

heranträgt, mit dem die reifedürren Blätter

an die Maiskolben �hlagen .

Bardar�ki— geran heißt das Dorf. Im

April 1893 �iedelten�ihhier �iebendeut�che
Familien an, die aus dem übervölkerten

Banat auswandern mußten, und denen bis

zum Frühjahr 1894 eine ganze Reihe wei-

terer Auswanderer von dort folgte. Mit 320

Men�chenbilden ihre Nachkommen heute eine

ange�eheneund beachtete Minderheit im Ort.
Armin Künemund

Adolf Bock
ein auslanôsdeut�cherMaler des Meeres

Es gibt nicht allzuviele Maler, die �ih in

be�onderemMaße mit dem Meer abgegeben
haben. Den in Finnland lebenden Marine-

maler Adolf Bo> (1890 in Berlin ge-

boren) hat es �hon in früher Jugend zum
Meere hingezogen. Es i�tihm gelungen, die

vielge�taltigeWelt der Meere, von der �pie-
gelglatten Oberfläche bis zur �{<hwerenSee

und zum Pa>eis, von den ver�chieden�ten
Licht�timmungenbis zum Nebel in vielen
Werken uns nahezubringen und zwar in

einer �o�tarkenWei�e,daß wir durch �eine

Dar�tellungendie große und reiche Welt des

Meeres in ihrem We�enerleben und da-

mit au<h in den Genuß ihrer grandiö�en
Schönheit bei aller unheimlichen Natur-

gewalt kommen.

In der Möbelkla��eder Kun�tgewerbe�chule
in Berlin erprobte er auf Geheiß der Eltern

zuer�t�einezeichneri�cheKun�t. Aber wenn

er konnte, ging er viel lieber in das eben

eröffnete Mu�eum für Meereskunde in Ber-
lin und zeichnete dort be�ondersSchiffs-
modelle. Wenn er dann �einemLehrer voll

Stolz und Erwartung �eine Zeichnungen
zeigte, �obrummte er nur: „Ah Sie mit

Ihren Schiffen, zeichnen Sie lieber eine Mö-

belfüllung, dann haben Sie etwas fürs Le-
ben!“ — Aber der’ Junge ließ �i<niht be-

irren. Er fam in die Kla��eder Dekorations-

maler und lernte dort mit den Farben um-

gehen. Das war aber auch die einzige Schule
�einerfün�tleri�henLaufbahn. Er hat �ih
ganz als Autodidakt herangebildet.

Bos gei�tigerLehrmei�terwar der Ma-

rinemaler Hans Bohrdt in Berlin, dem er

�eineErzeugni��evorlegte, und der ihm we-

nig�tenstheoreti�<hdas eine und andere er-

klärte, be�ondersinbezug auf die Tempera-
Malerei.

Im Jahre 1910 wird er bei der Marine

angenommen und hatte dann während der

neun Jahre Seedien�treihli< Gelegenheit,
das Meer eingehend kennen zu lernen. Hier

hat er �i<hals Maler in den Muße�tunden

weitergebildet. Er war drei Jahre auf der

„Hohenzollern“, machte die Mittelmeerrei�en
und die Nordlandrei�e mit. Der Kai�erwurde

auf ihn aufmerk�am,intere��ierte�ihfür ihn
und veranlaßte, daß er ein Stipendium er-

hielt. Es war 1914 — der bald darauf aus-

gebrochene Krieg verhinderte aber die Nußz-

nicßung die�es Stipendiums. Während des

Krieges auf den ver�chiedenenKriegs�chiffen
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tätig, kam er mit der Interventionsarmee
1918 nah Finnland. Nach den Baltikum-

fämpfen fehrte Bo> im Jahre 1919 wieder

nach Finnland zurü>, wo er �eitdemals frei
�chaffenderKün�tlerlebt.

Da man nach dem Kriege abfällig über die

deut�cheMarine �prach,veran�taltete er im

Jahre 1920 in der Kun�tgalerieStrindberg
in Hel�inki eine Aus�tellung mit ungefähr
25 eigenen Bildern unter dem Titel „Die
Taten der deut�chenFlotte im Weltkrieg“.
Zujedem Bilde verfaßte er einen kurzen er-

läuternden Text. Viele die�erBilder wurden

angekauft und hängen heute in finni�chen
Wohnungen.

Von Finnland aus i�tBo> mit den gro-

ßen, hier heimi�chenSegel�chiffenauf die

Meere hinausgefahren, um auch die Segel-
�chiffahrtzu �tudieren.Hierbei kam er auh
nah London und dort fand er die Motive

für �einebe�ondereBegabung: die Nebel-

�timmungen. In die�enBildern, auf denen

die Schiffe nur in ganz �hwachenUmri��en
dur< die Nebelwand hindur{<�{<himmern,
und die Sonne �ihmüh�amihren Weg bah-
nen muß, zeigt Bo> �ih als glänzender Be-

herr�cherder Licht�timmungen.Hier i� un-

be�treitbar für ihn das Gebiet, auf dem er

etwas Be�ondereszu lei�tenim�tandei�t.
Für einen �kandinavi�henVerlag machte

er auh eine Weltrei�e,um in Wort und

Bild �eineEindrü>e von den ver�chiedenen
Weltmeeren zu geben. Eine Reihe von Ta-

feln �teuerteer zu dem Werk „Un�ereMa-

rine im Weltkriege“ bei. Für die Offiziers-
me��edes Panzerkreuzers „Deut�chland“hat
er zwei Bilder der beiden früheren Deut�ch-
land-Schiffe gemalt. Vor zwei Jahren hat
Bo> in Utrecht bei Gerbrandts Kun�thandel
vier Wochen lang ausge�telltund® in der

Pre��ewie beim Publikum großen Anklang

Durch das eingehende Studium der Meere,
be�ondersder Wellenbildung, der Schiffe, des

Zugs der Wolken, des Windes und des Zu-
�ammenwirkens die�erFaktoren, �ind �eine
Dar�tellungenbei aller kün�tleri�chenGe�tal-
tung bis in die Einzelheiten �eegereht.Mit

�einem fkün�tleri�henVerantwortungsgefühl
und dur �eineSelb�tändigkeithat er �ich
einen eigenen Stil ge�chaffen.

Was die Technik und die Malwei�e Boks

anbetrifft, �omalt er �eineBilder verhältnis-
mäßig �chnell.Sie mü��enauf den er�ten
Anhieb �itzenund unter der Kraft des er�ten
Eindru>s Ge�taltgewinnen. Zuer�tmalt er

immer eine Lichtfläche,weil hierauf �ihalles

konzentriert. In allen �einenBildern �pielen
die�eLichtflächendie zentrale Rolle, da durch
�iedas Auge gefe��eltwird und da �iedem

Bilde die Tiefenwirkung, Pla�tik,Lebendig-
keit-Atmo�phäregeben. Da es an Bord mit-
unter �{hwierigi�t,mit Ölfarben zu malen,

be�onders bei Nebelwetter, ma<ht Bo>k an

Bord Tempera�kizzennah der Natur, um

die�edann im Atelier auf Öl zu übertragen.
Von fa�zinierenderInten�ität �ind �eine

Bilder wie „Schwere See im Nordatlantik“,

auf dem nur einige Wellen �ihtbar�ind,aber

hier i�tdie ganze unheimlihe Naturgewalt
des Meeres fe�tgehaltenund zu �tärk�tem,

lebendig�temAusdru> gebracht. Die Be-

wegungen die�er Wellen �ind�olebendig
wiedergegeben, daß beim Betrachten man

immer die Wellen auf �i<zukommen, al�o
in Bewegung befindlich, �ieht.Die Hoch�ee
im Spiel der Bewegung, des Lichts und der

Farbe, ob es �i<um eine grobe See der

grünlih \�himmerndenNord�eehandelt oder

um die bräunlih-grünlihe Them�emündung,
das ultramarinblaue Mittelmeer oder die

gelbbraune chine�i�heSee — das i�t die Hei-
mat des Schaffens des Malers Adolf Bo>.

gefunden. e. —

Zu un�ererBildbeilage
Das Bild des Marinemalers B o > zeigt die Bier-Ma�t-Bark „HerzoginCäcilie“. Ur�prünglichSchul-
{if des Norddeut�chenLlohd wurde �ienach dem Kriege an Frankreichausgeliefertund von dort einer
finni�chenReederei verkauft. Unter finni�cherFlagge war�ieoft Sieger im „Weizenrennen“von Au�tralien
nah Europa. Im Frühjahr1936 i�tdas �tolzeSchiff an der engli�chenKü�tege�trandet.
Als Ergänzung zu un�eremApril-Heft 1937 „Deut�chtumin Slawonien und Shrmien“ bringen wir

einige lebendigeBilder (Aufnahmen: Hermann Haller, Tübingen), die an�chaulichvom Leben und
Treiben auf �hrmi�chenMärkten berichten.
Dem Gedenken des Ab�timmungs�iegesan der Saar am 13. Januar 1935 gilt die Abbildung des Ehren-
mals der Gemeinde Ludweiler im Warndt.
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Länder-Berichte

Eupen-Iltalmedy
Die Goldene Bulle — Gendarmen in Sf. Bith — Gebräuchliche
Sprachen — In Baelen und Membah — Überfremdungsmethoden

Am 22. September 1137 erließ der deut�che
Kai�erLothar III. die Goldene Bulle, dur<h
die die Zugehörigkeit der reihsunmittelbaren
Abtei Malmedy-Stablo zum Deut-

�chenReiche „für ewige Zeiten“ fe�tgelegt
wurde. Die heimattreue Pre��eim abgetrenn-
ten Grenzgebiet hat aus Anlaß der 800.

Wiederkehr die�esTages der tieferen Bedeu-

tung des fai�erlihen Dokumentes gedacht,
das in �einerJahrhunderte langen Geltung
als natürliher Ausgangspunfkt der Ge�chichte
begründet,daß und warum die Malmedyer,
ob �ienun deut�choder „walloni�h“als Mut-

ter�prachehaben, �ih dem Deut�chenReich
und Volk immer “unlösli<h verbunden

fühlten. Vor dem großen Hintergrunde der

ge�chichtlihenWirklichkeit nehmen �ih Be-

mühungen franzö�i�ch-belgi�<herAgitatoren,
die Abtrennung Eupen-Malmedys hi�tori�ch
zu „rechtfertigen“, nur um�o fkrampfhafter
aus. Gerade die Ge�chichteMalmedys i�tja
auh in �päterenZeiten, wie anläßlih des

Einbruchs der franzö�i�henRevolutionsheere,
bei�pielhaftfür den Wider�tand,den die Be-

wohner des we�tlichenReichsbodens gegen
wel�cheAn�prüche und Überfremdungsver-
�uchelei�teten.

Auch wenn „�tille Zeit“ i�tund ein volks-

deut�hes Gebiet niht großen. politi�chen
Atta>en, wie einem Ausbürgerungsprozeß,
ausge�eßt i�t, �eßtder Selb�tbehauptungs-
kampf niht aus. Und wenn es gar zu �till
wird, �orgen�hon,wie jüng�tin St. Vith,
einige Gendarmen dafür, daß der friedliche
Alltag unterbrochen wird, und die gewalt-
tötigere Methode gegenüber der flügeren
Auffa��ung,ein annektiertes Gebiet mü��e
„allmählih in das neue Vaterland einge-
wöhnt“ werden, nicht zu kurz kommt. Die

Gendarmen, die in St. Vith zu nächtlicher
Stunde zwei junge, �elb�tver�tändlihheimat-
treue Leute, gröblichmißhandelten, bewie�en
das in eindeutiger Form. Der Vater des

einen Mißhandelten, der Verleger der St.

Vither Volkszeitung, prote�tiertedaraufhin

in einem Offenen Brief an den belgi�chen
Ju�tizmini�ter.An Hand die�esTatbe�tandes
aber erhob �ih erneut die Frage, ob Gen-

darmen in der Wallonie oder in Vlandern

ähnlich gehandelt hätten. Und da die�eFrage
zu verneinen i�t,beleuchtete dies kleine Bei-

�pielerneut die Ausnahmebehandlung, der

die Eupen-Malmedyer, zuminde�tvon den

untergeordneten belgi�henBehörden her, bis

heute ausge�eßt�ind.Die Mißhandelten ha-
ben Klage erhoben. Die Erledigung die�er

Klage an Gerichts�tattwird gleichfalls zeigen,
wie es um die Gleichberechtigung der Natio-

nalitäten be�tellti�t.
„Pflege dein deut�chesVolkstum, ehre das

Erbgut deiner Väter!“ — unter die�emLeit-

�aß�tehendie Veran�taltungendes Heima t-

bundes, der der Erhaltung der boden�tän-
digen Kultur in Eupen-Malmedy und St.

Vith dient. Gerade der Alltag zeigt, wie not-

wendig die�e Mahnung immer wieder i�t.
Unablä��ig�ind ja die �ogenannten„Pro-
belgier“ im Gebiet an der Arbeit, dem ein-

zelnen Volksgeno��endie Vorteile vorzu-

�tellen,die ihm zukommen, wenn er kein

„„Heimattreuer“ i�t,und die Nachteile, wen n

er �ihals Heimattreuer bekennt. Zugleich i�t
eine ge�chäftigePre��eimmer wieder bemüht,
in der Öffentlichkeitunwahre Behauptungen
über die wirflihen Verhältni��ezu verbrei-

ten und in die�emZu�ammenhangemit be-

�onderemEifer darzutun, daß „in den der

O�tgrenzeBelgiens benachbarten Gemeinden
die gebräuchlihen Sprachen „Franzö-
�i�<hund Plattdeut�ch“ �eien. Sol-

ches behauptete unter anderem eine Ent�chlie-
ßungder „Ligue Wallone“ in Verviers. Eine

Behauptung, die �ihdie heimattreue Pre��e
in Eupen-Malmedy-St. Vith energi�chver-

bat, die aber eben�owenig für die altbelgi-
�chenDeut�chtumsgebietegilt, wo auh heute
noch das Franzö�i�che,wenn auh mit „allen
Mitteln gefördert, keineswegs zu den „ge-

bräuchlihen Sprachen“ gehört. Wohl aber

�inddie�ealtbelgi�chenDeut�chtumsgebietein
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ihrer gegenwärtigen Zu�tändlichkeiteins der

an�chaulich�tenBei�pielefür die Methoden
der Verwel�chungund die von oben her durch-
geführte amtlihe Bevorzugung des Fran-
zö�i�chen,die mit den belgi�henSprachge�ezen
nicht in Einklang �teht,auh wenn die�ean

�ichder Mutter�pracheim deut�chenLandes-

teil nicht die Rechte zubilligen, die die Mut-

ter�prahe in Vlandern und der Wallonie

be�itzt.
Wie i�t,kurz zu�ammengefaßt,die Spra-

chenlage in die�enaltbelgi�chenDeut�htums-
gebieten? Die Bevölkerung �prihtnah wie

vor ihre deut�<heMundart. Demgemäß
gebrauchen die Pfarrer, �oweit�ieniht An-

hänger der Verwel�chung�indund damit

den göttlichen Wert der Mutter�prachemiß-
achten, in der Kirche das Hochdeut�he.So

fommt es vor, daß in der einen Ort�chaftin

der Kirhe nur Deut�chgepredigt wird, in

der näch�tennur Franzö�i�ch,in der über-

näch�tenFranzö�i�<hund Deut�ch,je nach-
dem wie der ‘Pfarrer �einePflichten wahr-
nimmt. Die weltlihen Behörden aber �ind
fa�tohne Ausnahme dabei, die deut�cheMut-

ter�pracheder Bevölkerung zurü>zudrängen.
So �prach�ihder Gemeinderat von Bae -

len, einem Dorfe, das, unweit von Eupen,
jen�eitsder alten Staatsgrenze gelegen i�t,
für die ein�eitigeBeibehaltung des Franzö-
�i�<enim amtlichen Verkehr aus, obwohl das

den Intere��ender Bevölkerung wider�pricht;
und man hofft dabei, daß die Bevölkerung
das, in Unkenntnis ihrer Rechte, hinnimmt.
In Memba < wieder, der Eupen zunäch�t
liegenden altbelgi�henund rein deut�ch�pra-
<1gen Gemeinde, ver�uchteman der Bevölke-

rung die Mutter�prachedadurch zu verleiden,
daß man ihr erzählte, es be�tändedie Géfahr,
daß Membach, wenn es „deut�ch�pra-
<ig“ bliebe, gegebenenfalls von Belgien

*

abgetrennt werden fönnte; es mü��eal�o�o
�chnell wie mögli<h „franzö�i�h�prachig“
werden. Eine recht �elt�ameArt der Beein-

flu��ungund eine no< �elt�amereEin�tel-
lung zur Mutter�prache,die ein Men�chbe-

kanntlih nicht von heute auf morgen wie

ein Hemd we<�elnkann.

Die Zurü>k�ezungder deut�chenMutter-

�prahe in Belgien i�tal�o,entgegen den

Sprachenge�etzen,an der Tagesordnung; auh
bei Prüfungen werden die deut�ch�prachigen
Anwärter vielfah niht in ihrer Mutter-

�prache,�ondernauf Franzö�i�hgeprüft, und

wenn leßthin in der belgi�henKammer ein

Abgeordneter —

anläßlih der Regierungs-
erklärung, der zufolge die Sprachenfrage
gelö�twerden �olle— auf den deut�ch�prachi-
gen Landesteil verwies, �oergab �ih auh
daraus, daß �i<hdie�erin der Theorie und

mehr no in der Praxis niht der Rechte
erfreut, die den Vlamen und Wallonen läng�t
zuge�tandenworden �ind.Für die Eupen-
Malmedyeraber �inddie Verhältni��e,in de-
nen das altbelgi�heDeut�chtumlebt, nah
wie vor außerordentlich lehrreich: dort offen-
baren �ihdie „Erfolge“ einer Überfremdung,
die hundert Jahre an der Arbeit war und

die ur�prünglichenvolklichen und kulturellen

Zu�ammenhänge weitgehend zer�törte, eine

Methode, die die Eupen-Malmedyer voll

durch�chauthaben und gegen die �ie�ichlei-

den�chaftlihwehren.

Siiôtirol

Wirk�chaffslage— Neue Steuern — Bevölfkerungsentwi>lung
Das zu Ende gegangene Jahr 1937 i�tfür

Südtirol gekennzeichnet dur eine erfreuliche
Be��erung-der Wirt�chaftslage, die indes

noch niht die �hwerenSchäden der vergan-

genen Kri�enjahreauszugleihen vermochte.
Der Übergang deut�cherBauernhöfe in den

Be�itzdes Italieni�chenBodenkreditin�titutes,
eines der bezeichnend�tenGradme��erfür die

Wirt�chaftsentwi>lung,hat ‘im Herb�t1937

zwar abgenommen, aber nicht aufgehört. Es

gingen in den leßten Wochen der Ga�thof
Alt-Radeis im Schnalstal �owieder Gerber-
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hof in Leifers bei Bozen in italieni�cheHand
über. Die �hon früher an das italieni�che
Be�iedelungsin�titutübergegangenenund von

italieni�henPächtern bewirt�chaftetenHöfe
la��ennah überein�timmendenBerichten aus

allen Teilen des Landes einen bedauerlichen
WVirt�chaftsverfallerkennen, der zu nicht ge-

ringem Teil eben dadurch bedingt i�t,daß
die italieni�chenPächter der �oganz anderen

und mei�tensviel �{<hwererenArbeit in den

Tiroler Bergen oft niht gewach�en�indoder

ungeeignete Wirt�chaftsmethodenanwenden.



In einigen Fällen mußten nah dem Zu�am-
menbruch der italieni�henPächter die Höfe,
um �ievor gänzlichem Verfall zu bewahren,
wieder an Deut�cheverpachtet werden.

Die Weinernte, die �i< in der Provinz
Bozen auf 323 000 Dz. Mai�chebelief (gegen-
über 291 000 im Vorjahr) wurde zu annehm-
baren Prei�en verkauft. Im Ob�tbau,wo

regelmäßig auf ein Tragjahr ein „Fehljahr“
zu folgen pflegt (bei der Berechnung der

Durch�chnittserzeugungwird daher die Pro-
duftion eines Trag- und eines Fehljahres
zu�ammengezähltund halbiert), i�teher ein

„Fehljahr“ zu verzeichnen, de��enErzeugung
�ichnur auf ein Drittel bis auf die Hälfte
einer Vollernte beläuft, was aber durch die

we�entlih höheren Prei�e zum Teil ausge-

glichen wird. Über die Bedeutung der Ob�t-
ausfuhr nah dem Reich geben die von amt-

licher italieni�cherSeite veröffentlichten Zah-
len für das Jahr 1936 Auf�hluß: in der

Provinz Bozen wurden 1936 auf einer An-

bauflähe von 8000 ha Ob�tgärten über

300 000 dz Äpfel und über 150 000 dz Bir-
nen geerntet, die zu etwa zwei Dritteln in

das Ausland ausgeführt wurden. Davon

kamen auf das: Deut�cheReich etwa 55 v. H.,
die Schweiz 10 v. H., Ö�terreich5 v. H., die

nordi�chenStaaten 2 v. H., England 1 v. H.,
während das re�tlicheViertel nah Altitalien

verkauft wurde.

Die gün�tigeEntwi>lung der Wirt�chafts-
lage hat der Provinzialverwaltung allerdings
Gelegenheit gegeben zu einer Erhöhung der

Grund- und Gebäude�teuernvon etwa 25 bis

30 v. H., die um�oern�terbeurteilt werden

muß, als das bisherige Ergebnis des Wirt-

�chaftsauf�hwungeseben er�t begonnen
hatte �i< in einer größeren Liquidität der

dur<hwegs mehr oder minder ver�chuldeten
Wirt�chaftsbetriebeauszuwirken. Von einer

Rü>klagenbildung,wie �ienah den �<hweren
Schlägen der vergangenen Kri�enjahreun-

bedingt nötig wäre, konnte no< nirgends
ge�prochenwerden. Die Steuererhöhung wird
mit den wach�endenAusgaben der Provin-
zialverwaltung begründet, die für das fkom-
mende Jahr mehr als 14 Millionen Lire

für öffentliche Arbeiten einge�eßthat. Dar-
unter findet �i< ein Millionenbetrag zur
Errichtung eines Erziehungsin�titutes für
uneheliche und Wai�enkinder,denen �ihna<
den bisherigen Erfahrungen

-

die Entnatio-

nali�ierungsbe�trebungenvor allem zuwen-_
den. Unter den für das fommende Jahr

vorge�ehenenStraßenbauten i�tdas Projekt
der Erbauung einer Auto�traßevon Bozen
auf den Ritten mit 900 000 bedacht. Das Be-

kanntwerden die�esPlanes hat ein �ehrzwie-
�pältigesEcho hervorgerufen. So �ehrman

auf der einen Seite ein�ieht,daß die 30 Jahre
alte, �hon re<t vor�intflutli<hanmutende

Zahnradbahn, die von Bozen in eineinhalb
Stunden auf den Ritten führt, der fortge-
�chrittenenEntwi>lung die�es vornehm�ten
Südtiroler Sommerfri�chegebietesniht mehr
ent�pricht,wird doch befürchtet,daß die Ein-

beziehung die�erbisher �oidylli�<hruhigen,
von Staub und Autolärm ver�chontenHoch-
flähe in das Auto�traßennezihr viel von

ihrer Anziehungskraft, gerade unter den zah-
lungsfräftigen, ruhe- und erholung�uhenden
Fremden nehmen wird. — Unter den im

vergangenen Jahr vollendeten öffentlichen
Arbeiten i�tno< zu erwähnen: die unter

großen tehni�<henSchwierigkeiten durch-
geführte Verlängerung der Oswald-Prome-
nade bei Bozen bis zu dem berühmten Wein-

ort St. Magdalena. Gerade die�e�onnige
Höhenpromenade i� ein Hauptanziehungs-
punft für auswärtige Be�ucherwährend des

Winters und im Frühjahr; ihr �eit30 Jah-
ren vergebens ange�trebter Ausbau wurde

daher einmütig begrüßt.

Die Geburtenbilanz in den beiden Städten

Bozen und Meran, die allerdings auch die

�tärk�teitalieni�heZuwanderung aufwei�en,
kann nicht ohne Be�orgnisbetrachtet werden.
So wurden in der Pfarrgemeinde Bozen
geboren im Oktober 30 Kinder aus italieni-

�henEhen, 22 aus deut�chen,3 aus Mi�ch-
ehen; im September 19 Kinder aus italieni-

�chen,11 aus Mi�chehenund nur 10 aus rein

deut�hen Ehen; im Monat Juni, für den

gleichfalls Zahlen vorliegen, 29 Kinder aus

italieni�hen, 16 aus deut�chenund 5 aus

Mi�chehen.In der Pfarre Meran wurden im
Oktober 24 Kinder aus deut�chen,25 aus

italieni�hen, 5 aus Mi�chehen, im Juni
20 Kinder aus deut�chen,13 aus italieni-

hen und ein Kind aus Mi�chehen ge-
boren. — Jn Bozen wurde die �eit 170

Jahren be�tehende „Mayrl’�he Stiftung-
Arbeitshaus“, in der dur<h Men�chenalterin

wahrhaft volksgemein�chaftliherWei�e ar-

beitslo�e,alte und arme Per�onenmit leich-
ten Arbeiten, haupt�ächli<hKorbflechtereien
be�chäftigt wurden und das von einem
aus Bozner Patrizierfamilien gewählten
Aus�chußverwaltet wurde, dur<h Präfektur-
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dekret enteignet und der Verwaltung eines

Präfekturkommi��arsunter�tellt. Der bis-

herige kaufmänni�cheund techni�cheLeiter,
ein gebürtiger Schwabe, der �eit40 Jahren
die Stiftung erfolgrei<h verwaltete, wurde

enthoben.
In ver�chiedenenOrten des Landes machen

�ihdie Nachwehen der Sonnwendfeuer vom

21. Juni, über die wir berichteten, bemerkbat.

Obwohl �einerzeit von der fa�chi�ti�hen
Pre��ege�agt wurde, daß die�er alther-
gebrachte Brauch von den italieni�chenBe-

hörden �elb�tver�tändlihge�tattet�ei,wur-

den allenthalben Unter�uhungendurchgeführt
und die Veran�talter verwarnt, teilwei�e

auh mehrere Tage in Haft genommen.
In einer Anordnung des amtlichen „Fa-

�chi�ti�henVerbandes der Kaufleute der

Provinz Bozen“, Bezirksvertretung Meran,
Prot. No. 2384, Zirkular No. 62 vom 2. Sep-
tember 1937, wird �trenggerügt, daß in den

�üdtiroli�henGa�thäu�ern,Pen�ionen und

Hotels von den Betriebsangehörigen deut�ch
ge�prochenund in den Fern�precherndeut�ch
geantwortet werde. (!) Dies habe �ofortauf-
zuhören. Was eine �olheAnordnung für
den Südtiroler Fremdenverkehr bedeutet,
wo über neun Zehntel Ga�thäu�erund Hotels
in deut�h�tämmigenHänden �indund größ-
tenteils deut�hesPublikum beherbergen, i�t

leicht einzu�ehen.
Das zweite Todesopfer Südtirols in Spa-

nien i�tder 24 jährige Bauernknecht Franz
Unterkalm�teineraus Sarnthein, der in den

er�lenTagen des November als Freiwilliger
im Heere Francosgefallen i�t.

Memelgebiet
Fünfzehn Iahre unter litaui�herHerr�haft — Proke�tgegen. die

Bodenenteignungen — Weitere Freila��ungen

Das neue Jahr beginnt im Memelgebiet
mit einer der traurig�tenErinnerungen in

dcr Ge�chichtedie�esdeut�<henLandes, dem

15. Januar, an dem vor nunmehr fünfzehn
Jahren nach der Flucht der franzö�i�chenBe-

�aßungstruppendie Litauer in Memel ein-

mar�chierten.Wie alljährlich, �owerden die

Litauer auh diesmal den 15. Januar als

den �ogenannten„Befreiungstag“ fe�tlichbe-

gehen. Und die�eFe�tlichkeitenwerden zu-

gleich den Auftakt zu den Feiern aus Anlaß
des 20 jährigen Be�tehens des litaui�chen
Staates bilden.

Alle Welt weiß, was das Memeldeut�ch-
tum in den 15 Jahren litaui�cherHerr�chaft
an Verfolgungen und Unterdrü>ungen zu
erdulden

-

gehabt hat. Schon die Tat�ache,
daß die Memelländer in den leßten elf Jah-
ren — �eit dem 17. Dezember 1926 — unter

dem Kriegszu�tandund unter einem fremden
Militärreht zu leben gezwungen waren,

�priht Bände. Um �oer�taunlicheri� die

Unverfrorenheit der Litauer, daß �iees auh
heute noh wie bei dem Einmar�h im Ja-
nuar 1923 wagen, von der „Befreiung“ des

Memelgebiets“ zu �prechenund die�e„Be-

freiung“ fe�tlihzu begehen. Eine be�ondere
Illu�tration hat die angebliche Freiheit der
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Memelländer gerade jetzt durch die litaui�chen
Bodenenteignungen im Memelgebiet erfah-
ren. Jedenfalls �tehtdie Tat�ache,daß die
Memelländer heute gezwungen �ind, um

eines der primitiv�tenmen�chlichenRechte —

das Recht auf den ererbten Boden — zu
kämpfen in einem grotesfen Gegen�aß zu
den litaui�henFreiheitsphra�en!Aber �elb�t
das Recht des Prote�teswill man den Me-

melländern niht zuge�tehen.Denn die Be-

richter�tattungüber die Prote�t�izungdes

meme�lländi�henLandtags gegen die Ent-

eignungen am 26. November wurde der me-

meldeut�chenPre��evom litaui�chenKriegs-
kommandanten unter�agt,und die reichsdeut-
�chenZeitungen, die Berichte über die Land-

tags�izung enthielten, wurden an der litaui-

�chenGrenze von der Zen�urbe�chlagnahmt.
Dem Beraubten �teht al�onach litaui�cher
Auffa��ungniht einmal das Recht zu, um

Hilfe zu rufen!

Die Litauer haben ein �hle<tes Gewi��en
und �cheuendie Wahrheit. Sie werden aber

troß die�es— übrigens auh �tatutwidrigen
— Vertu�chungsver�uhsniht an den ein-

deutigen Fe�t�tellungender Mehrheit des

_Landtags und des Prä�identen der memel-

ländi�chenLandesregierung, Bald�chus,vor-



beigehen können. Enteignungen im Memel-

gebiet können ent�prechenddem Wortlaut und

Sinn des Memel�tatuts eben nur vom Me-

meldireftorium durchgeführt werden, und

Prä�ident Bald�hus hat ausdrü>lih her-
vorgehoben, daß Direktorium und Landtag
�ih niht weigern würden, Enteignungen
durchzuführen, von deren �ahliherNotwen-

digkeit �ieüberzeugt �eien.Die Bereit�chaft
zur Zu�ammenarbeitdürfe aber litaui�cher-
�eitsniht dahin mißver�tandenwerden, daß
das Direktorium �i<hdazu hergeben werde,
autonome Rechte des Gebiets aufzugeben
oder allmählih entwerten zu la��en.An der

Grundlage des Autonomie�tatutsdarf unter

keinen Um�tändengerührt werden! Das war

der Grundgedanke, der au< in den Reden

der Abgeordneten der memelländi�chenEin-

heitsli�tedeutlih zum Ausdru> fam und der

in der Forderung des Landtags na<h Wie-

derher�tellung�tatutgemäßer Zu�tände eine

logi�he und �elb�tver�tändliheSchlußfolge-
rung fand.

Es i�t auch völlig abwegig, wenn man

litaui�cher�eitsdamit operiert, daß der Eigen-
nutz des Memelgebiets dem Nußendes litau-

i�chenGe�amt�taatesuntergeordnet werden

mü��eoder wenn man in Kowno behauptet,
die Enteignung liege im Intere��eMemels.

Denn — �o�agendie Litauer — wenn �ih<
die Entwi>lung der Stadt Memel weiter in

einem �o�türmi�henTempo vollziehe, �o
könne man in einigen Jahren mit einer Ein-

wohnerzahl von 100 000 rechnen. Weder das

eine noh das andere Argument kann als

�tihhaltigange�ehenwerden. Denn in den

Enteignungen kann man feinen memelländi-

�chen,wohl aber einen litaui�chenEigennußz
erbli>en, da es �ih um einen völlig willkür-

lihen Raub zugun�ten des litaui�henStaa-

tes handelt. Wäre die litaui�cheThe�erich-
tig, daß Kowno jederzeii ohne Fühlungnahme
mit den autonomen Behörden beliebig
Grund und Boden zum Zwed>e des „öffent-
lichen Wohles“ enteignen könnte, �ohätte
die litaui�he Regierung damit geradezu die

Möglichkeit,nah und nach das ganze Memel-

gebiet zu enteignen und es auf die�eWei�e
zu einem litaui�hen Kreis mit einer rein

litaui�henEinwohner�chaftzu machen. Dann
aber hätte man �i<das Autonomie�tatut
�chenken fönnen, in dem ausdrüd>lihbe-

�timmtwird, daß dem Memelgebiet Selb�t-

verwaltung gewährt wurde, „um die über-

lieferten Rechte und die Kultur �einerBe-

wohner zu �ichern“.

Wenn die litaui�cheRegierung wirklich �o

be�orgtum die Entwi>lung Memels i�,wie

man in Kowno vorgibt, warum ließ dann

der litaui�cheGouverneur �einerzeitdas Ge-

�eyzur Aufhebung der Wohnungszwangs-
wirt�chaftin der Stadt Memel nicht in Kraft
treten? Gerade durch die Ablehnung die�es

Ge�etzesi�tdie private Bautätigkeit in Me-

mel �tarkbehindert worden und die Woh-
nungsnot außerordentli<h groß geworden.
Warum hat der Gouverneur weiter eine

Reihe anderer den wirt�chaftlihenAu��tieg
des Gebiets fördernder Ge�etzemit dem Veto

belegt? Natürlih nur, um die wirt�chaft-

lihe Entwi>lung aufzuhalten, damit der

Unter�chiedzwi�chendem Memelgebiet und

Litauen nicht �okraß in Er�cheinungtritt.
Die litaui�hen Behauptungen, man wolle

den Intere��endes Gebiets entgegenkommen,
können al�oniemand auh nur im gering�ten
überzeugen. Litauen wird vielmehr klar und

eindeutig Farbe bekennen mü��en,ob es die

Rechte der Memelländer und das Autonomie-

�tatutachten oder ob es erneut zur Politik
der Willkür und der Rechtsbrüche zurükkeh-
ren will. Über die Folgen einer �olhenPo-
litif wird man in Kowno �icher niht im Un-

klaren �ein.

Der Appell der memelländi�hen Seim-

abgeordneten auf Freila��ung der noh
in den litaui�hen Zuchthäu�ernbefind-
lihen Verurteilten aus dem Kownoer

Kriegsgerichtsprozeß hat nun doh noh
in�ofern einen Erfolg gezeitigt, als der

litaui�cheStaatsprä�ident �i<hveranlaßt ge-

�ehenhat, weitere Memelländer am Jah-
restag der litaui�<henArmee zu begnadigen.
Es handelt �ihum acht Verurteilte, die �ei-

nerzeit �e<sbis zehn Jahre Zuchthaus er-

halten hatten, und zwar um Kurt Haa,
Villiam Seidler, Dr. Herbert Böttcher,

Willy Lemke, Kurt Lap�chies,Otto Bru�t,

Franz Ullri<h und Wilhelm Luttkus. Von

den 87 Verurteilten befinden �ih jezt noh
16 in den Zuchthäu�ern.Es �inddies Prieß,
Boll, Lepa, Wannagat, Johann Wallat,

Ecn�tWallat, verurteilt zu lebenslänglihem

Zuchthaus; Dr. Neumann und Bertuleit,

verurteilt zu je 12 Jahren; Kwauka, Bro-

koph, Kurt Grau, Rademacher, Kuhn, Lap-
pins, Riegel, verurteilt zu 10 Jahren; von

der Ropp,verurteilt zu 8 Jahren. Mit Aus-
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nahme der zu lebenslänglihem Zuchthaus
Verurteilten i�t den lehteren bekanntlich
kürzlih die Strafe auf acht, �ehs und fünf
Jahre ermäßigt worden. Die�eStrafermäßi-
gungen �indaber ohne jede prafti�heBedeu-

tung. Denn nicht auf eine Ermäßigung, �on-

dern auf einen Straferlaß und eine bedin-

gungslo�eFreila��ungkommt es an, um �o
mehr, als in rehtli< denkenden Krei�en kein

Zweifel daran be�teht,daß es �ih auh bei

die�enleßten unglüd>lichenOpfern der litaui-

�chen„Ju�tiz“um völlig Un�chuldigehandelt.

Polen
In O�tober�chle�ien:Entla��ungdeuk�cherArbeiter, Enkhebung und

Auswei�ungdeut�cherPfarrer —

Deut�cherLehrernahwuchs ge�ährdet

rb�tt

— Die deufk�ch-evangeli�cheKirche in Mittelpolengegen Bur�che —

der O — Die jüng�tevolks-

biologi�cheEntwi>lungdes Deuk�chtums

Für das Deut�htum in O�tober-

�<hle�ien i�t,wie es �cheint,dur< die

Minderheitenerklärung vom 6. November

die�esJahres keine Be��erungder Ge�amtlage
eingetreten. Vor allem auf dem Gebiete

der Per�onalpolitif in den großen und zum
Teil �taatlihen Indu�triewerken kann man

keine Änderung der bisherigen Behandlung
der deut�chenArbeiter�chaftfe�t�tellen.Troß
der merfkflihen Belebung der Konjunktur
gehen die Deut�chenentla��ungenweiter und

wei�en eher die Tendenz der Zunahme als

der Verringerung auf. Fa�t jeden Tag mel-

den die Blätter der Pre��eder deut�chen
Volksgruppe neue Entla��ungen,gleichzeitig
mit der Meldung, daß in der Friedenshütte,
Königshütte, Falvahütte u. a. m. zahlreiche
polni�cheArbeiter einge�telltund neue Auf-
träge übernommen wurden. Die Friedens-
hütte z. B., die einen maßgeblichen Prozent-
�aß der Deut�chenentla��ungenaufzuwei�en
hat, verfährt in ihren einzelnen Betrieben
keine einzige Feier�chiht. Der Grund der

Entla��ungenkann al�onicht wirt�chaftlicher
Natur �ein,obwohl mitunter die Entla��ung
mit der lakoni�chenWendung von der „Re-

organi�ationdes Betriebes“ begründet wird,
�onderni�tlediglih in dem Bekenntnis der

entla��enenArbeiter zum deut�chenVolkstum

zu �uchen,was vielfach gar nicht ver�chwiegan
wird und in �ichtlihemWider�pru<hzum
Artikel 5 der Minderheitenerklärung und zu
Artikel 7 und 8 der polni�chenVerfa��ung
�teht.Er�t kürzlich erhielten deut�cheArbei-

ter der Hohenlohe A.-G. ihre Kündigung
zum 24. Dezember 1937 zuge�tellt,was für
die�e zweifellos ein �{<önesWeihnachts-
ge�chenkvor�tellt. Die formale Möglichkeit
der Entla��enen,zu den ge�eßlihvorge�ehe-
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nen Schutzmitteln zu greifen, i�tprakti�chbe-

deutungslos. Die Entla��enenhaben zunäch�t
die Möglichkeit, beim Betriebsrat Ein�pruch
zu erheben, der �eltengenug angenommen
wird. Mehrals dies tut der Betriebsrat in

der Regel nicht, d. h. er lehnt es ab, �einer-
�eitsbei der Verwaltung Ein�pruchzu er-

heben. Durch ein �olchesVerhalten i�tden

deut�chenArbeitern jede Möglichkeit genom-
men, gegen ihre Entla��ungno< wirk�ame
Schriite zu unternehmen. Zwar wird noh
eine Verhandlung beim Demobilmachungs-
fommi��ar�tattfinden fönnen, welcher �ih
jedo< in allen den Fällen für unzu�tändig
erklärt, in denen infolge von Neuein�tellungen
keine Verringerung der Beleg�chafteinge-
treten i�t;dies aber trifft für alle Fälle der

legten Zeit zu. Allerdings war unter 1000

neueinge�telltenArbeitern der lezten Wochen
kein einziger Deut�cher!

In Weiterführung der Aktion gegen die

Rechte der Deut�cheninnerhalb der Evangeli-
�chenKirche O�tober�chle�ienswurden ihrer
Ämter bisher enthoben der Kirchenprä�ident
D. Voß und Pa�torKo deri <-Schwien-
tohlowißz. Für Kirchenprä�identD. Voß
wurde mit Polizeigewalt der Pole Dr.

Micheida als Kurator einge�eßt.Außerdem
mußte eine Reihe reichsdeut�herPa�toren,
denen die Aufenthaltsgenehmigung entzogen
wurde, in kurzfri�tigenTerminen Polen ver-

la��en,�ou. a. die Pa�torenDr. Schnei-
der -Kattowiz, Pa�tor Leder - Nikolai,
Pa�tor Ko <- Lubliniz, Kirchenrat So -

wade- Tarnowitz, Pa�tor Guttenber-

ger-Ruptau u. a. Für die ausgewie�enen
Pa�torenwurden in den mei�tenFällen be-

reits polni�cheGei�tlicheeinge�eßzt.Die Ge-

meinden, in denen die ausgewie�enenPa�to-



ren jahre- und jahrzehntelang gewirft hatten,
trifft die�eMaßnahme be�onders�{hwer.

*

Am 9. Dezember 1867 wurde in Bielitz die

Deut�h-Evangeli�che Lehrerbil-
dungsan�talt gegründet, was jezt An-

laß gab, den 70. Gründungstag die�erhoch-
wichtigen An�talt zum Ausgangspunkt eines

Rükbli>ks und von Zukunftsbetrahtungen
zu machen. Die Evangeli�cheLehrerbildungs-
an�taltmußte �ihbekanntlih der dur< das

neue polni�cheSchulge�eßvom 11. März
1932 bedingten allgemeinen Reform an-

�chließenund den Abbau des Unterrichts
�tufenwei�edur<hführen.Im September 1937

hat der Staat an �eineneigenen An�talten
die unter�te Kla��e des pädagogi�chen
Lyzeums und des Pädagogiumseröffnet. Die

Deut�ch-Evangeli�he Lehrerbildungsan�talt
hat nun den Be�timmungen des neuen

Schulge�eßesgemäß bereits im Juni 1934 um

die Erlaubnis zur Fortführung ihres Semi-

nars in der Organi�ationsform des päda-

gogi�chenSeminars er�ucht.Nach Erlö�chen
der Genfer Konvention hat nun aber im Juli
1937 auh Schle�iendas neue Schulge�eßan-

genommen, mit der für die deut�cheVolks-

gruppe �ehrungün�tigenVer�chärfung,daß
die Schulbehörde die Genehmigung zur Er-

öffnung einer privaten Schule ver�agen
kann, wenn deren Exi�tenz niht in einer

Notwendigkeit begründet i�t. Daß
nun freili< ein privates deut�hes päda-
gogi�chesLyzeum in Polen Da�einsberech-
tigung hat, geht einwandfrei aus der Ge-

�chichtedes Bielißer Seminars in den letzten
19 Jahren und aus der gegenwärtigen Lage
der Deut�chenVolksgruppe hervor: denn ob-

wohl in den letzten Jahren die Kla��endes

Seminars immer vollbe�ezt waren, macht
�ih jezt bereits an den deut�hen Volks-

\hulen Lehrermangel bemerkbar. Es i�tda-

her zu hoffen, daß die Bielizer An�taltin

ihrer neuen Organi�ationsform re<ht bald
wieder aufer�teht. L

Reges Intere��efand die Kun�taus-
�tellung Deut�cher Kün�tler in der

Wojewod�chaftSchle�ien,die am 8. Dezem-
ber in Bielitz eröffnet wurde. 15 Kün�tler
haben ihre Werke, die von einer inten�iven
Arbeit Zeugnis ablegen, zur Schau ge�tellt.
Außer den Kun�tgattungender Graphik und

Malerei war auch die Pla�tik mit Holz-
�hnißwerken und das Kun�tgewerbemit

handgemalten Stoffen und kerami�chenWer-

ken vertreten. Der Aus�tellung �tattete
außer einer Reihe von Per�önlichkeitendes

politi�hen und fulturellen deut�henLebens

auch der Generalkon�ulvon Noelde>e, Katto-

witz einen Be�uchab.
*

Bezeichnend i� die Ernennung des be-

fannten Wojewoden von Schle�ien, Dr.

Grazyn�ki, zum Ehrendoktor der Kra-

kauer Bergakademie. Die Verleihung er-

folgte „für be�ondere Verdien�te um die

Fe�tigung des Polentums in der Wojewod-
�chaftSchle�ien“.Kommentar überflü��ig.

*

m 3. Dezember 1937 fand in Kutno

(Mittelpolen) die Senioratsver�ammlungder

Diöze�ePlock der Evangeli�chenKirche Augs-
burgi�henBekenntni��es�tatt. Die Einbe-

rufung die�erVer�ammlungdurch den Leiter

der Kirche, Sup. Bur�che,kam überra�chend,
da es der lette Termin vor der Synodal-
�ißungwar und die anderen drei Diöze�en
Lodz, Kali�chund Wolhynien in der Synode
niht mehr vertreten �ein konnten. Die

Senioratsver�ammlung hat den Senior (Su-
perintendenten), de��enStellvertreter und

zwei Laien als die ober�te Leitung der

Diöze�ezu wählen. Außerdem �tellt�ieKan-

didaten auf, die von den Gemeinden als

Vertreter zur Synode gewählt werden. Da

eine Gemeindewahl er�t nah dreimaliger
Ankündigung von der Kanzel erfolgen fann,
war die Wahl in den drei übrigen Diöze�en
Lodz, Kali�<hund Wolhynien unmöglich ge-
worden. Es erwe>te daher den An�chein,als

ob D. Bur�chedie�eeine Plo>ker Diöze�ege-
winnen wollte, um die drei Synodalen die�er

Diöze�ein die Synode einziehen zu la��en
und damit die Zahl der Synodalen auf 29

zu erhöhen. Mit die�erZahl wäre die Synode
be�hlußfähiggeworden, auh ohne Bei�ein
der drei Diöze�en.Zudem wäre in die Reihe
der drei ausge�prochendeut�hen Diöze�en
eine Bre�chege�chlagen,die zur Er�chütterung
der deut�chenFront beitragen �ollte.

Von deut�cherSeite wurde daher auf der

Ver�ammlung in Kutno folgender Antrag
ge�tellt:1. Die gleichzeitige Anordnung der

Einberufung der Senioratsver�ammlungen
in Lodz, Kali�h und Wolhynien un d Plozk
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hat zu erfolgen. 2. Die Synode i�tzu ver-

tagen, da die Einberufung der Seniorats-

ver�ammlungenaller Diöze�enund die Wahl
der Synodalen ge�eßlihbis zum 14. Dezem-
ber 1937 niht mehr möglich i�t.Der deut�che

Antrag wurde mit 33 gegen 14 Stimmen an-

genommen. Die Ab�timmung, die nament-

lih erfolgte, gab gleichzeitig ein flares Bild

der Volkstumszugehörigkeit der einzelnen
Pa�toren und ab�timmendenLaien.

&

Der frühere We�tmarkenverbandund jetzige
We�tverbandveran�taltetewieder einmal eine

Propagandawoche und zwar in Pommerellen.
Es wurde in Ver�ammlungenund Aufrufen
zum Boykott deut�cherGe�chäfteaufgefordert
(„Entwi>lung des polni�hen wirt�chaftlichen
Lebens unter voll�tändigemAus�hluß frem-
der Elemente“), und die Ent�chließungen,die

auf den einzelnen Ver�ammlungen gefaßt
wurden, an den polni�henMini�terprä�iden-
ten, �einen Stellvertreter, den Handels-
mini�ter,den Wojewoden, mit einem Wort

an die höch�tenzu�tändigen �taatlichenGe-

walten weitergeleitet.
*

Der Herb�t�tehtimmer im Zeichen einer

regen Tätigkeit �ämtlicherdeut�herOrgani-
�ationen,die um die�eZeit auh ihre General-

ver�ammlungen, Delegiertenzu�ammenkünfte
und andere Tagungen veran�talten.Nach der

Delegiertenver�ammlungder Deut�chenVer-

einigung, die anfangs September �tattfand,
rief die Jungdeut�chePartei ihre Amtswal-

ter zu zwei Ver�ammlungennah Bromberg
und Po�en. Die Amtswaltertagungen �tan-
den unter dem Zeichen der Minderheiten-
erklärung, die furz vorher erfolgt war und

zu der Senator Wiesner in längeren
Ausführungen das Wort nahm. Er �prah
die Hoffnung aus, daß mit dem Tage der

Minderheitenerklärung ein neuer Zeitab-
�chnittin der Arbeit und im Leben der Deut-

�chenVolksgruppe beginnen werde. Die Er-

klärung �eiein �ymbolhafterAft, der aber

gleichzeitig Auftakt zu einer neuen Grund-

auffa��ungim Verhältnis der deut�chenVolks-

gruppe zum polni�chenStaat und umgekehrt
werden �ollund der einen Schluß�trichunter

die Vergangenheit und ihre Methoden zu

�ezen hat. We�entlih, ja nachgerade ent-

�cheidendwird es �ein, daß die von den
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ober�tenStaatsbehörden verkündeten Grund-

�ätzeauch bis indie klein�teund leßte Staats-

�tellehinein in die Wirklichkeit umge�etzt
werden.

Die anderen Redner, die im Verlaufe der

Tagungen das Wort ergriffen, befaßten �ich
in ihren Referaten mit den vordringlih�ten
wirt�chaftlichen,kulturpoliti�henund organi-
�atori�henFragen der deut�chenVolksgruppe.
Abge�chlo��enwurden die internen Tagungen
mit einem öffentlihen Kamerad�chaftsabend,
der der Bürger�chaftder Städte Bromberg
und Po�en die Möglichkeit frohen Erlebens

und ungezwungenen Gedankenaustau�ches

gaben.
Ende November rief der „Landbund Weich-

�elgau“�eineMitglieder zu einer Großkund-
gebung in den deut�henGemeinde�aal nah
Graudenz. Zahlreih waren die deut�chen
Bauern aus allen Teilen Pommerellens dem

Rufe gefolgt. Die Tagung war verbunden

mit einer Reihe von landwirt�chaftlihenAus-

�tellungenund gipfelte in der Haupttagung,
bei der Senator Hasba< das Wort er-

griff. Er gab zunäch�teinen Bericht über

das abgelaufene Ge�chäftsjahrund kam �o-
dann auf die deut�h-polni�heMinderheiten-
erflärung vom 5. November zu �prechen.
Wenn der Landvund �ih auh grund�äglih
nicht mit Politik befa��e,�ogreife die�edeut�h-

polni�cheErklärung doch �otief in das Schik-
�aljeden Bürgers deut�cherNationalität ein,

daß der Landbund an die�emEreignis nicht
achtlos vorübergehen fönne. Senator Has-
bah gab der Hoffnung Ausdru>, daß die

Landbundmitglieder �eine dem polni�chen
Staatsprä�identengegenüber abgegebene Er-

flärung billigten, was die Ver�ammlung

durch �tarkenanhaltenden Beifall bekräftigte.
Im weiteren Verlauf der Tagung folgten
mehrere Vorträge. Prof. Dr. Bloh m vom

Landwirt�chaftlichenIn�titut der Techni�chen
Hoch�chuleDanzig hielt einen Lichtbildervor-
trag über den deut�chenBauernhof in Pom-
merellen. Dann �prachennoh der Rennleiter

der Mercedes-Benz Werke in Stuttgart-
Untertürkheim,Oberingenieur Neubauer,
�owie der Rennfahrer Lang über das

Thema: „Men�chund Motor im Kampf um

Rekorde“.
*

Eine �ehrinten�iveTätigkeit entfaltete die

„Deut�cheNothilfe“, die mit Ein�agaller ihr
zur Verfügungen �tehenderpropagandi�ti�cher



Mittel zum Kampf gegen Hunger und Kälte

aufrief. Man kann die erfreuliche Tat�ache
fe�t�tellen,daß wie im Vorjahre der Opfer-
wille oft gerade auh der weniger begüterten
Krei�e�ogroß i�t,daß wenig�tensden Be-

dürftig�tengeholfen werden kann.

E

Zur neue�ten LA hen EE des Deut�chtums wird uns in

gänzung des Auf�aßzesif Novemberheft 1937 6 SHA
Zu den außerhalb des Reiches gelegenen

deut�chenVolksgruppen, die in �teigendemMaße
an dem völfi�henWiederaufleben des Mutter-

landes teilnehmen, gehört auh das Deut�ch-
tuminPo�en-Pommerellen. Nach den

neue�tennunmehr vorliegenden Ergebni��en,
hat �ih hier ein überra�hender Auf�chwung
vollzogen. Überra�hend deswegen, weil

die�esVolkstum mehr als jede andere grenz-
und auslandsdeut�he Volksgruppe durch die

jahrelange Abwanderung gerade der mitt-

leren Jahreskla��en�<hwereVerlu�te�einer
biologi�chaftiv�tenKräfte erlitten hat. Nach
der jüng�tenÜber�icht,die Dr. Kohnert
auf der Bromberger Tagung der „Deut�chen
Vereinigung“*) gab, �ind16 v. H. der deut-

�chenBevölkerung über 60 Jahre alt, ein

Hundert�aßt,der niht einmal von dem über-

alterten Frankreich erreiht wird, gegen
11 v. H. im Reiche und nur 7,5 v. H. im

Durch�chnittdes polni�chenStaates. Auf die

Alters�tufe von 30—45 Jahren mit ihrer
hohen Zeugungsfähigkeit treffen in der deut-

�chenVolksgruppe Nordwe�tpolensgleichfalls
nur 16 v. H. gegen 18 v. H. in Ge�amtpolen
und 23 v. H. im Reiche. Daneben wirkt �ich
auch die �hwerewirt�chaftlicheLage be�onders
ungün�tigauf die Heiratsquoten der Mittel-

�chihtenaus. Von den Frauen zwi�chen15

und 30 Jahren �indin Po�en-Pommerellen
nur 19,3 v. H. verheiratet gegenüber 33,5 im

Reiche, im Alter zwi�chen30 und 45 Jahren
nur 62,7 gegen 81,3 v. H. im Reiche.

Trotz die�erbiologi�hüberaus ungün�tigen
Ge�amtlagehat �ih in den leßten drei Jah-
ren die Zahl der Geburten merklih gehoben.
Von einem Tief�tandeder Geburten mit nur

16,6 v. T.des Volksbe�tandesim Jahre 1933

�teigendie Geburtenzahlen auf 18,1 (1934),
�odannauf 18,6 (1935). Im Jahre 1936 er-

reichen �iebereits 19,5 v. T. und damit eine

Ebenhöhe, die üb er der des Deut�chenRei-

ches mit �einerviel gün�tigerenAlters\chih-
“*) Vgl. das Oftoberheft des A.D., S. 648.

tung und Heiratsquote liegt. Eben�ohat
�ihder Geburtenüber�hußvon �einemTief-
�tandevon 1933 mit 0,3 v. T. auf 2,6 v. T.

im Jahre 1934 gehoben. Nach einem Rü-

�chlageauf 2,0 v. T. infolge der vermehrten
Sterblichkeit des Jahres 1935 hat er 1936
bereits 3,8 v. T. erreicht. Die Zahl der Ehe-
�hließungenhat �i<hmit 9,4 v. T. im Jahre
1936 völlig der des Reiches angeglichen gegen-
über einer Ehehäufigkeitvon 7,9 im Jahre 1931

und 5,1 im Jahre 1926. Der Tiefpunkt in

die�emJahre bedeutet zugleih den Ab�chluß
der Wanderungsbewegung und damit den

Ausgangspunkt für die weitere Stabili�ierung
die�esVolkstums.

Mit die�enErgebni��enhat das Deut�ch-
tum in Po�en-Pommerellen,das jahrelang
als eines der �orgenvoll�tenKinder des

Außendeut�htums galt, einen �tarkenDamm

gegen die weitere Auflö�ungerrichtet und
damit zugleih den erneuten Willen zum völ-

fi�chenAuf�tieg bekundet. „Die Lebenskraft
eines Volkes drüd>t �ihin �einemGeburten-

über�huß aus“. Mit die�enWorten wies

Dr. Kohnert auf die große Bedeutung der

biologi�chenHilfs�tellungim Kampfe um das

Volkstum hin, und �prah damit zugleich ein

Werturteil über die volksbiologi�cheFor-
�chungaus. Bedeuten ja doch die�eErgeb-
ni��eniht nur ein Spiel der Zahlen, �ondern
vielmehr eine nur auf die�eWei�efe�tzu�tel-
lende völfi�he Dynamik, eine Kräftever�chie-
bung im eigenen Volkskörper und in de��en
Verhältnis zur fremdvölki�chenUmgebung.
Ein �teigenderGeburtenüber�huß zeigt nicht
nur die rein zahlenmäßige Vermehrung des

Volksbe�tandesan, �ondernauh eine Ver-

jüngung der Volks�ub�tanz.Mit die�erKund-

gebung haben die leitenden Krei�e in Nord-

we�tpolenein hohes Maß von Ein�ichtin die

Erforderni��eder Gegenwart bewie�en und

damit die Axt an die Wurzel des Übels ge-

legt. Für manche Volksgruppe i�tdamit ein

nachahmenswertes Bei�pielgegeben.
Leider beleuchten die vorliegenden Zahlen

nur einen fleinen Teil, ungefähr 4 des deut-

�chenVolkstums in Polen. Über die volks-

biologi�cheLage eines weiteren Viertels, dem

ungefähr das �hwerringende Deut�chtumin

O�tober�chle�ien ent�pricht,�indwir

nur dürftig unterrichtet. Wir kennen hier
nur die neue�teEntwi>lung des evangeli�chen
Volksteils, der rund !/1o der Volksgruppe be-

trägt. Hier zeigt im Gegen�aßzu Nordwe�t-

polen das Jahr 1936 er�tmaligeine Erhöhung
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der Geburtenziffer auf 17,6 v. T. gegen 15,3
im Vorjahr mit einem Über�hußvon 3,2
gegen 1,8 v. T. Der Vergleich mit Po�en-
Pomnmerellen zeigt den deutlichen Unter�chied:
In O�tober�chle�iendauert der Abwande-

rungsdru> noh in �tarkemMaße an, wäh-
rend dort �ih eine we�entlihe Beruhigung
zeigt. Die rund 270 000 Deut�chenkatholi�chen
Bekenntni��esin O�tober�chle�ienunterliegen
der vollen Wucht der Poloni�ierungsbe�tre-
bungen. Esi�t z. Zt. völlig unmöglich, hier
auh nur annähernd eine biologi�cheBilanz
zu ziehen.

Im Gegen�aßzu We�tpolen�tellen�ichdie

deut�hen Siedlungsgruppen im übrigen
Polen (Mittel-, O�t-und Südpolen) we�ent-

lih gün�tiger,dagegeni�t von einer Auftriebs-
tendenz noh nichts zu bemerken. Die Ge-

burtenziffern von 1936 erreichen hier für das

ge�amteGebiet, das nah Walter Kuhn rund

500 000 evangeli�cheDeut�che zählt, mit

21,7 v. T. den gleichen Stand wie 1933, wäh-
rend in den beiden Zwi�chenjahrenein leich-
tes An�teigenauf 22,4 bzw. 22,3 zu verzeich-
nen war. Zum Vergleiche geben wir hier
die Geburtenzahlen der drei polni�chenGe-

biete für das Jahr 1936 gegenüber 1933

wieder: Mittelpolen 25,8 -gegen 25,2 v. T.,
O�tpolen28,7 gegen 29,0 v. T. (hier i�tder

Geburtenreihtum durch die orthodoxen Ukf-
rainer mit 29,8 v. T. Geburten bedingt) und

Südpolen (Galizien) 26,0 gegen 27,5. Wir

verzeichnen demnach in Mittelpolen eine ge-

ringe Erhöhung, in O�t-und Süpolen einen

mäßigen Ab�tiegder Geburten, während die

deut�cheGeburtenziffer ihren Stand wahren
konnte, wodur< der Ab�tandzugun�tender

Nichtdeut�chen�ichteilwei�everringerte. Der

Geburtenüber�hußdes deut�henVolkstums

die�erdrei Gebiete Ge�amtpolensi�t 1936

gegenüber 1933 etwas erhöht (8,0 gegen 7,5
v. T.). Im Ge�amtgebietMittelpolen i�tder

Über�chußleicht erhöht (12,2 gegen 11,4), in

O�tpolen (14,7 gegen 15,2) und Südpolen
(10,3 gegen 11,8) hat �ih der natürliche Zu-
wachs 1936 gegen 1933 dagegen etwas ver-

ringert. Im ganzen zeigt das Deut�chtum
außerhalb We�tpolens“eine we�entli<hgün-
�tigereSchichtung, da hier der Dru> zur Ab-

wanderung im Gegen�aßzu We�tpolendur
das Herein�trömen erhebliher Kontingente
von Zuwanderern aus den ru��i�chenGebie-
ten mehr als ausgeglichen wird. Am gün�tig-
�ten�tellt�ihdie Lage in O�tpolen(haupt-
�ähli<hWolhynien) mit einer Geburtenzahl
von über 35 v. T. und einem Über�hußvon

rund 20 v. T. Am niedrig�ten�inddie Ge-
burten- und Über�hußzahlenin Mittelpolen,
wo die �tärkere�tädti�heSiedlungswei�e(es
wohnenhier 110 000 Deut�chein den Städten,
in Lodz allein 70 000, und 233 000 auf dem

Lande) die Ergebni��enachteilig beeinflußt.
AB.

Giüöô�lawien
Hauptver�ammlungdes Kulfurbundes — Innervölfi�he Ber�tändi-
gungsbe�trebungen— Winterhilfswerk der KWBD. — Ein Ausnahme-
fall in Slowenien — Deut�ch-�üd�lawi�heKulturbeziehungen —

Fe�tigungdes italieni�h-�üd�lawi�chenVerhältni��es— Erfüllte Forde-
rungen der madjari�henVolksgruppe

Am 5. Dezember fand in Neu�az die

13. Hauptver�ammlung des Shwä-
bi�h-Deut�chen Kulturbundes

�tati. Sie verlief, bei außerordentlih zahl-
reicher Beteiligung aus allen deut�chenSied-

lungsgebieten in Süd�lawien, in einmütiger
Stimmung und ge�taltete�ih zu einer ein-

dru>svollen Kundgebung der Bundesmit-

glieder für den Volkstumsgedanken. Die auf
der Hauptver�ammlung gehaltenen An�pra-
chen, von je einem Vertreter des Bauern-

und des Handwerker�tandes,der männlichen
und der weiblichen Jugend, klangen in eine
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Ehrung des Bundesobmannes Johann Keks

aus, der gegenwärtig auf eine 10jährige Tä-

tigkeit als Obmann des Kulturbundes zurüd>-
bli>t. Wie �chonim vorigen Jahre, wurden

auh im Rahmen die�erHauptver�ammlung
kinderreiche Familien, als Erhalter und Meh-
rer der Volksgruppe, be�ondersgeehrt. Ne-
ben der Herausgabeder Zeit�chrift„Volk und

Heimat“, deren er�te Folge demnäch�ter-

�cheinenwird, wurde auch die Errichtung
eines Heimatmu�eumsin Neu�aß,das als

volfsfundliche Arbeits�tätte dienen �oll,gut-
geheißen. Die Arbeitspunkte der Tagesord-



nung waren bereits auf der vorangegange-
nen Bundesaus�chuß�izungeingehend durch-
be�prochenworden. Nachdem in allen die�en

Punkten, die u. a. die teilwei�eNeube�ezung
des Bundesaus�chu��es�owie einen Añtrag
auf Saßungsänderung enthielten, eine ein-

heitlihe Auffa��ungerzielt wurde, konnte

die Be�chlußfa��ungauf der Hauptver�amm-
lung ein�timmigerfolgen.

Aus dem ausführlichen Tätigkeits-
bericht der Bundesleitung, welcher der

Hauptver�ammlungvorgelegt wurde, geht ein

weiterer Fort�chrittauf allen Gebieten der

Volkstumsarbeit hervor. Im Laufe des Be-

rihtsjahres wurden weitere 46 Ortsgruppen

dem Vorbild anderer auslandsdeut�cherSied-

lungsgruppen zu einem Hilfswerk zu-

gun�ten der notleidenden Volks-

geno��en, das dur< eine Kundgebung
dec Ortsgruppe E��eggfür den Gedanken
der Gemein�chaftund �ozialenHilfsbereit-
�chaft,mit an�chließendemEintopfe��en,ein-

geleitet wurde. Die Bedeutung die�erAktion

i�tum �ogrößer, als es �ihhier niht nur

um eine Siedlungsgruppe handelt, die er�t
in leßter Zeit zum Bewußt�einihres Volks5-

tums erwed>t worden i�t,�ondernderen Sied-

lungen neben der Gott�heeund neben den

bosni�chenKolonien zu dem am mei�tennot-

[leidendenundhilfsbedürftigenTeildes deut-
inin allen Gauen des deut�chen

bietes gegründet. Die Ge�amtzahlder der-

zeit be�tehendenOrtsgruppen beträgt �omit
228. Im gleichen Zeitraum i�tdie Zahl der

Jugendabteilungen von 142 auf 202 und jene
der Sportabteilungen von 44 auf 51 ge�tie-
gen. Neben der äußeren Ausbauarbeit wurde

au<h an der Vertiefung der Mitglieder-
erziehung, insbe�onderedur< Veran�
von Amtswalter- D Wander�chulungen,
von Schulungslagern und Jugendtreffen, �o-
wie dur<h Ausge�taltung des Vortrags- und

Büchereiwe�ens und Pflege des Volks-

gefanges, gearbeitet. Aus der �ozialenTätig-
fei: �eiauf das Winterhilfswerk „Brüder in

Not“, in de��enRahmen auch die Mais�pende
für die Gott�cheedur<hgeführt wurde, hin-
gewie�en.

Der kräftige Auf�hwung,den die deut�che
Volkstumsarbeit in Süd�lawienin den leßten
Iahren genommen hat, i�tbei die�erHaupt-
ver�ammlungdeutlih zum Ausdru> gelangt.
Allerdings fehlten au< diesmal die in der

Erneuerungsbewegung zu�ammenge�chlo��enen
und vor zwei Jahren aus dem Kulturbunde

ausge�chlo��enenjüngeren Kräfte, da es bis-

her niht gelungen i�t,zwi�chenbeiden Grup-
pen eine Ver�tändigungherbeizuführen. In-

de��enberechtigen die im Oftober angebahn-
ten Einigungsverhandlungen, in
deren Verlaufe es zum Ab�chlußdes inner-

völki�chenBurgfriedens gekommen i�t,�owie
die beider�eitsfundgetane grund�äßlicheVer-

�tändigungsbereit�chaft,zur Annahme, daß es

durch eine für beide Teile tragbare Lö�ung
zur Wiederher�tellungdes innervölki�chen
Friedens kommen wird.

Der in der Kultur- und Wohlfahrtsver-
einigung der Deut�chenzu�ammenge�chlo��ene
Teil des Slawoniendeut�htums rü�tet nah

�chen �lawiengehört.

Im Zu�ammenhang mit der tro�tlo�en
Schullage der Deut�chenin Slowenien wurde
bereits darauf hingewie�en,daß auch die

wenigen noch verbliebenen deut�chènLehrer
von den deut�h�prachigenParallelabteilungen
nach �loweni�chenGebieten ver�eßztwerden

und daß ihre Stelle an jenen Abteilungen
i�che

Lehrkräfte einnehmen. Von den

im Laufedes leßten Schuljahres aus der

Gott�cheever�eßten�e<sdeut�chenLehrern
wurde nun einer in �einenfrüheren Wir-

fungsbereih nah Altlag rü>ver�ezt. Ein

Ausnahmefall, — von dem leider no< niht
ge�agtwerden kann, daß er nicht etwa die

Regel be�tätige.

Inzwi�chen i�t in der Gott�cheedie �eit
längerem vorbereitete Gründung einer

landwirt�haftli<hen Geno��en-
�haft durhgeführt worden. Indem �i
die Geno��en�chaftgegen die Erwerbs�uchein

der Fremde wendet und die Bindung zur

Heimat�chollefe�tigenwill, er�trebt�iedie

Wiedergeburt des Gott�cheerBauerntums.
An gegen�tändlichenAufgaben �oll,neben

einer rationellen Milch- und Ob�tverwertung,
auch die Errichtung von landwirt�chaftlichen
Mu�terbetriebenin Angriff genommen wer-

den. Außerdem wird an der Ausge�taltung
der Heimindu�trie und Schaffung be��erer
Ab�aymöglichkeitenfür ihre Produkte gear-
beitet.

Zur Feier des vor 150 Jahren geborenen
Begründers der neu�erbi�chenSchrift�prache
Wuk Stefanowit�h Karad�chit�hveran�taltete
die Ortsgruppe Neu�aß ‘des Kulturbundes

eine �hlihteGedenk�tunde. Wie alle Männer

�einerGeneration, die im Gei�teslebender

Süd�lawen hervorgetreten �ind, i�t au<
Karad�chit�<hmit dem -deut�henKulturkreis
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in eng�terBerührung ge�tandenund wurde

dur die damaligen deut�chenGei�tes�trö-
mungen ent�cheidendbefruchtet. Der deu t-

�chen Ehrung Wuk Stefanowit�ch
Karad�chit�<'s wohnten auh Abge-
�andte�erbi�cherkultureller Organi�ationen
�owieVertreter der zu�tändigenVerwaltungs-
abteilung bei. An�chließend�prah der auf
einer Südo�t-Vortragsrei�ein Neu�az wei-

lende Stuttgarter Schrift�tellerKarl Gö hh.

In Belgrad fand eine Deut�che Bu c-
aus�tellung �tatt,bei deren feierlichen
Eröffnung der Dichter Gerhard Shumann
einen Vortrag hielt. Die ausge�tellten2000

Werke des neuen deut�chenSchrifttums ent-

hielten auh �ämtlicheüber Süd�lawien han-
delnde Er�cheinungen. Die Veran�taltung
fand in der Belgrader Öffentlichkeit �tarke
Beachtung und mußte verlängert werden.

Anläßlih des Be�uchesdes �üd�lawi�chen
Mini�terprä�identenDr. Stojadinowit�h in

Rom wurden auh die legten politi-
�chen Internierten aus den von der

�üd�lawi�henVolksgruppe bewohnten Ge-
bieten Juli�h-Venetiens begnadigt. Die

er�tederartige Maßnahme i� bekanntlih
�honbeim Belgrader O�terbe�uchdesitalieni-

hen Außenmini�tersGraf Ciano erfolgt.
Auf die �üd�lawi�heÖffentlichkeit,die das

Schi>�alihrer in Italien lebenden Volksge-
no��enmit großer Aufmerk�amkeitverfolgt,
hat die�eGe�teihren Eindru> nicht verfehlt.
Zur weiteren Be��erungdes gegen�eitigen
Verhältni��esträgt auh die inzwi�chenver-

fügte Aufhebung gegen�eitigerZeitungsver-
bote bei. Auf dem Gebiete der fulturellen

Annäherung i��neben kün�tleri�chenAus-

tau�chveran�taltungendie Gründung eines

„Vereines des italieni�hen Buches“ in

Agram zu verzeichnen.

In Verfolg der von der Regierung Stoja-
dinowit�hzielbewußt betriebenen Friedens-
politik der guten Nachbar�chafti�tauh in

den �üd�lawi�h-ungari�chen Be-

ziehungen eine fühlbare Ent-

�pannung eingetreten. Als Folge die�er

Politik wird gegenüber den Forderungen der

madjari�hen Volksgruppe �eitensder Regie-
rung ein deutliches Entgegenkommen befun-

det. Eine Reihe madjari�cher kultureller

Organi�ationen,deren Arbeit zeitweilig ein-

ge�telltbzw. einge�hränktwar, kann �ih
nun wieder unbehindert betätigen. Für
die fort�chreitendeAusge�taltungder Tätig-
keit die�erOrgani�ationen i�tdas Arbeits-
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programm des Subotitzer
Le�ezirkels“bezeihnend, das

malig auch die Bekämpfung des Analphabe-
tismus, die Errichtung einer „Madjari�chen
Volksuniver�ität“�owiedie Studienförderung
bedürftiger Mittel- und Hoch�chülerumfaßt.
Ferner wurde im laufenden Schuljahre, als

er�terSchritt zur Heranbildung des Lehrer-
nahwuh�es für die Volks�hulgliederungen
mit madjari�cherUnterrichts�prache,an der

Belgrader �taatlihen Lehrerbildungsan�talt
eine madjari�heParallelabteilung eröffnet.
Auch haben madjari�heSchulbe�hwerdenim

Hinbli> auf die Mängel des Volks�hulunter-
richtes in einigen Fällen �hon zum Erfolg
geführt.

Kürzlich erfolgte in der Mittelbat�chkaer
deut�henGemeinde Neuwerbaß die Errich-
tung eines madjari�chenKulturvereins. Auf
der Gründungsver�ammlunghielt der Som-

borer Rechtsanwalt Dr. Deafk, eine der

führenden Per�önlichkeitender madjari�chen
Volksgruppe in Süd�lawien,eine Rede, worin
er auch die deut�cheVolksgruppe berührte.
Laut Bericht des in Subotitz in madjari�cher
Spráche er�cheinendenjüdi�hen Blattes

„Naplo“, das die�enAusführungen offen-
�ihtlih freudig zu�timmt,�oller dabei u. a.

ausgeführt haben, daß eine gewi��e„extreme
Bewegung“alle jene Madjaren zu „germani-
�ieren“wün�che,deren Namen irgendwie
deut�chenKlang be�äßen,die aber kaum oder

überhaupt nicht deut�<h�prechenfönnten.

Falls es �ih hierbei niht etwa um eine

ent�tellteWiedergabe handeln �ollte,�omuß

die�eÄußerung als eine bedauerliche
Entglei�ung bezeihnet werden. Die

wenigen Schwaben, die noh nicht von �elb�t
den Weg zu ihrem Volkstum zurü>gefunden
haben, wird man deut�cher�eitsgern den

Madjaren gönnen. Überdies klingt das Wort

„Germani�ierung“aus madjari�<hemMunde,

auh wenn es �i<hum einen Vertreter des

Auslandsmadjarentums handelt, �ounern�t,

daß �ih ein näheres Eingehen auf die halt-
lo�eBehauptung Dr. Deaks erübrigt. Be-

dauerlih hierbei i�tnur, daß man madjari-
�cher�eitsden hinter �olhen An�chauungen
verborgenen Einflü��en,die gerade im Falle
des „Naplo“ immerhin deutlih zu erkennen

�ind,niht mit etwas mehr Vor�ichtund Zu-
rü>haltung begegnet. Sind doch die�eart-

und volfsfremden Einflü��elezten Endes in

gleicher Wei�egegen das Madjarentum wie

auch gegen das Deut�chtumgerichtet.

„Madjari�chen
u. a. er�t-.



Rumänien

Parlamentsauflö�ung,Regierungsumbildung und Wahlvorbereitungen
— Wahlabkommen zwi�chenDeuk�cherBolksgemein�cha�tund Regie-
rungsparfei — Zuge�fändni��eund Erfüllungen auf Grund der „Li�te
der Wiedergukmachung“— Dr. B. C. Irk und Prälat F. Blasfovics +

Das ganze völki�cheLeben der Deut�chen
Rumäniens �tand �eitWochen unter dem

Dru> der Notwendigkeit, �ih in zwe>ent-
�prechenderWei�efür die Parlamentswahlen
vorzubereiten. Das rumäni�cheParlament
i�tam 19. November aufgelö�tworden, nach-
dem das Kabinett Tatarescu zurügetreten
und mit einigen Änderungen in �einerZu-
�ammen�ezungneuerdings ernannt worden

war. Es wird allgemein anerkannt, daß �ih
die�e,vom König mit ganz be�ondererSorg-
falt durchgeführte Regierungsneubildung
unter ungewöhnlichenVerhältni��envollzogen
hat. Rumänien will �ihden dur die Ach�e
Berlin-Rom gründlih umge�taltetenaußen-
politi�chenVerhältni��enanpa��en,und es i�t
nicht zu verkennen, daß die�erWun�chbei der

Regierungsbildung aus�hlaggebendgewe�en
i�t. Es handelt �i<hfür Rumänien zunäch�t
darum, eine Politik der „richtigen Mitte“ zu

finden.
Für die Deut�hen Rumäniens hat �ih

ebenfalls die Notwendigkeit wichtiger Ent-

�heidungenergeben. Niemals in den neun-

zehn Jahren, �eitdemdie�edeut�chenGrup-
pen zu Rumänien gehören, war es in �o
hohem Maße wichtig, wohin �ie�ihbei den

Wahlen zu �tellenhaben. Allerdings war

die Linie auh niemals �oklar vorgezeichnet,
und wenn die Deut�chennicht �chon�eitJah-
ren in einem heftigen innervölfi�chenKampf
�tänden,�owäre eine einheitliche Stellung-
nahme wahr�cheinli<h�ehr ra�<und ohne
größere Erregung gefunden worden. Die

oppo�itionelleDeut�cheVolkspartei Rumä-

niens (DVR,) �tellteden Wahlkampf unter

das Lo�ungswortder „�elb�tändigendeut�chen
Li�te“, die allein des Deut�htums Ru-
mäniens würdig �ei. Dagegen ent�chied\�ih
die Deut�cheVolksgemein�chaftfür das Zu-
�ammengehenmit der rumäni�chenRegie-
rungspartei. Die Bedingungen, unter denen
die Wahlabmachungen erfolgten, enthalten
Zu�agenvon ganz be�onderemUmfange, de-

ren Erfüllung vor den Wahlen ausbedungen
wurde. Die Sachlage i� die folgende: Die

neue Regierung — in der der bisherige,
durch �einin die�enBerichten oft behandeltes
Arbeitsge�eß den Deut�chen feindlih ent-

gegen�tehendeHandelsmini�ter Valer Pop
ein anderes, politi�chbelanglo�esPortefeuille
innehat — trat in der zweiten Hälfte No-

vember an die deut�heVolksführung mit

dem Antrag heran, mit ihr mit gemein�amer
Li�teaufzutreten. Zu bemerken i�thierbei,
daß bei den Kammerwahlen die im ganzen
Land abgegebenen Stimmen zu�ammen-
gezählt werden und �ihdement�prehendin
den Mandaten auswirken. Diejenige Li�te,
die niht wenig�tens2 v. H. �ämtlicherabge-
gebener Stimmen erhält, geht bei der Man-

datsverteilung leer aus. Die Ge�amtheitder

Deut�chenkann bei äußer�terAn�trengung
und — was außerordentli<hwichtig i�t—

bei voller Freiheit und Reinheit des Wahl-
vorganges allerhöch�tens3 v. H. der Stim-

men erringen. Der erwähnte Antrag der

Regierung wurde von der deut�chenVolks-

leitung nur unter der Bedingung angenom-

men, daß in niht weniger als 24 Punkten
begangenes Unrecht der leßten Jahre wieder

gutgemacht werde, und zwar noh ehe die

Fri�t zur Einreihung der Wahlli�tenabge-
laufen wäre. Unter die�enzahlreichen Punk-
ten �indeinige von ganz hervorragender Be-

deutung für das völki�cheLeben der Deut-

�chenRumäniens. Im Nachfolgenden �eidas

Wichtig�tehervorgehoben:
Allem voran �tehtdie Schulangelegenheit

der Deut�chenin Be��arabien.Vor Jahres-
fri�t�inddie�eDeut�chendur einen von der

Regierung geduldeten Gewaltakt des dor-

tigen Präfekten auf das �chwer�tege�chädigt
worden. In jenen- ur�prüngli<hrein deut-

�chenGemeinden hatten bisher Schulgebäude
jeder Art den gemein�amenBe�ißzder politi-
�chenund fkirhlihen Gemeinden gebildet.
Heute, wo die rechtlihe Trennung zwi�chen
die�enbeiden Arten von Gemeinden durh-
geführt i�t,obwohl �iebeide noh fa�timmer

voll�tändigvon Deut�chengebildet werden,

trat man plößlih mit der Forderung auf,
daß die erwähnten Gebäude in das aus-

�hließlihe Eigentum der politi�chenGe-

meinde zu geben �eien. Die Folge wäre

gewe�en,daß die Gebäude größtenteils ru-

männi�chenoder binnen kurzem der Rumäni-

�ierung anheimfallenden angeblih deut�chen
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Schulen zugewendet worden wären. Es

wurde nun verlangt, daß die�eGebäude, 140

aa der Zahl, in einem Wert von minde�tens
eben�ovielMillionen Lei, in das freie Eigen-
tum der deut�h-evang.Kirchengemeinden zu

übertragen �eien.Die�eForderung i�theute
bereits erfüllt; die Schulgebäude �indgrund-
bücherli<hauf die deut�henKirchengemein-
den über�hrieben worden und dadurch i�t
das deut�heSchulwe�enin Be��arabienfür
die Zukunft ge�ichert.Dies um �omehr, als

ouh die weitere
und erfüllt worden i�t,daß‘dieErrrichtung
von fonfe��ionellenVolks�hulen, auf die die

Deut�chenein ge�eßlichesRecht haben, nicht
mehr wie bisher dur< das Unterrichtsmini-
�teriuumbehindert werden fann. Die bis-

hec vorliegenden diesbezüglihen Ge�ucheaus

Be��arabien,�owieeiniger Kirchengemeinden
in der Bukowina �indgenehmigt worden und

weitere Ge�uche,die no< einzureichen �ind,
dürften ebenfalls genehmigt werden. Den

konfe��ionellenLehrerbildungsan�talten in

Temeswar (Banat) und Sarata (Be��arabien)
war in den leßten Jahren das Recht verwei-

gert worden, ihre Zöglinge auh für �taat-

liche Volks�hulen mit deut�cherUnterrichts-
�pracheheranzubilden; die Folge davon war,

daß in den leßten Jahren fa�tnur Rumänen,

die die deut�cheSprache unvollkommen be-

herr�chen,an �olhen Schulen verwendet

wurden. Auch die�erHemm�chuhdes deut-

{en Volks�chulunterrichtesi�be�eitigtwor-

den. Dazu kommt noch eine Reihe anderer

Zuge�tändni��eauf dem Gebiet der Verwal-

tung und der Wirt�chaft. Von der leßteren

i�tzu erwähnen,daß die deut�chenRaiffei�en-
geno��en�chaftendie ihnen bisher vorent-

haltene Ent�chädigungfür die dur< das

Um�chuldungsge�ezßverur�ahten Schädigun-
gen eben�oerhalten haben, wie �chonfrüher
die rumäni�chenGeno��en�chaftenähnlicher
Art. Die kleinen Schikanen �prachlicherArt

bei Ortsnamen und Maueran�chlägen �ind

fallen gela��enworden. Mit einem Wort,
die von den Deut�chenge�telltenund von der

Regierung bewilligten Bedingungen bedeuten
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eine Wiedergutmachung begangenen Unrech-
tes, wie man es noh vor wenigen Wochen
nicht für möglichgehalten hätte. Daher wird
die gemein�ameLi�teder Regierung und der

Deut�chenmit Recht als „Li�teder Wieder-

gutmachung“ bezeichnet. Die Deut�chener-

halten zwar bei den Wahlen zwei Mandate

weniger, als �iebei den Wahlen im Jahre
1933 errungen hatten: die�ebeiden Mandate
waren infolge eines Todesfalles und einer

ga Abdankungim Laufe der lezten
periode verloren gegangen, bzw.

im Sinndes Wahlge�eßesautomati�<hdur<
Rumänen be�eßt worden. Die�erVerlu�ti�t

jedo<h deswegen ohne größere Bedeutung,
weil als Machtfaktor 12 Mandatsträger
eben�owenigins Gewicht fallen wie zehn,
die Vertretung der Intere��ender deut�chen
Wähler bei der Regierung aber eben�ogut
möglich i�t.

Es gehört nicht viel Scharf�inndazu, zu
vermuten, daß die überra�hende Bereit-

willigkeit der Regierung, auf die hohen Be-

dingungen der deut�chenVolksgemein�chaft
einzugehen, nicht allein einem plößlih er-

wachten Wohlwollen zu verdanken i�t,�on-
dern Gründe haben dürfte, die auf dem

außenpoliti�chenGebiet liegen.
*

Im November 1937 verlor das Deut�chtum
Rumäniens zwei um �eineBelange ver-

diente Männer. Unerwartet �tarbDr. Victor
Carl JIrfk, der fern �einerö�terreichi�chen
Heimat in Siebenbürgen lebte. Dur<h und

dur< erfüllt vom Gei�te eines deut�chen
Sozialismus, war ‘er noc in �einen letzten
Lebenstagen darum bemüht, eine Ver�tändi-
gung zwi�chenden innervölfi�henLagern des

Deut�chtumsherbeizuführen. — In Temes-

war �tarbam 16. November, 74 Jahre alt,

Prälat Franz Blaskovics, de��enName

dur<h �ein fkirhlihes und wirt�chaftliches
Wirken, insbe�ondere auh dur< die Grün-

dung des Schwäbi�chenLandwirt�chafts-
vereins, weit über die Grenzen des Banats

hinaus bekannt geworden i�t.



Übrige Erôteile

Kanaòdôa

Das Kanadadeut�chtum,�ein organi�atori�herAufbau und �einevölki�che
Ausrichkt

Über das deut�cheVolkstum in Kanada
und die auf einen engeren Zu�ammen�chluß
und eine �tärkereAktivierung hinzielenden
Be�trebungen�prah auf dem zweiten Deut-

�chenTag in Montreal am 17. Oktober der

Haupt�chriftleiterder „Deut�chenZeitung für
Kanada“ Bernhard Bott. Da uns

über die heutige Lage im Kanada-Deut�ch-
tum faum be��ereKunde werden fann als
die den Ausführungen Botts zu Grunde

liegenden Tat�achen,entnehmen wir �einer
Rede nach�tehendenAuszug:

Die Deut�chender Provinz Quebec haben
�ichdur<h Gründung einer Deut�chenAr-

beitsgemein�haftund dur< Veran�taltung
Deut�cherTage jener nahezu ganz Kanada

erfaßten Bewegung ange�chlo��en,die auf
eine engere Zu�amenfa��ungund �tärkere
Aktivierung des Kanadadeut�chtums�eitJah-
ren bereits bewußt abzielt. Die�eBewegung
hat in weiten deut�h�tämmigenKrei�ender

Provinzen Alberta, Saskathewan, Manitoba,
Ortario und Quebec Fuß gefaßt und be-

ruht auf dem Gedanken der deut-

�chen Volksgemein�chaft. Das Ka-

nadadeut�chtumbedarf die�esGedankens no<
dringender als das Deut�htum in anderen

auslandsdeut�<henSiedlungsgebieten, weil
es in �ih, rein geographi�h ge�ehen,den
Keim zur Auf�paltungin kleine und klein�te
Gruppen trägt. 500 000 Men�chendeut�chen
Stammes und Blutes verteilen �ihauf ein Ge-

biet, das �ihauf rund 3000 Meilen er�tre>t.
In den unendli<h weiten Räumen zwi�chen
Montreal im O�tenund Vancouver im We-

�tentrifft man Deut�chein nahezu allen ka-

nadi�hen Städten in Gruppen von tau�end
bis zu dreizehntau�endan. Hinzukommen
die mehr oder minder ge�chlo��enendeut�chen
ländlichen Siedlungen wie �ie in Ontario,
Manitoba, Saskathewan und Alberta zu
verzeichnen �ind,die �tellenwei�eeinen ganz
beachtlihen Umfang aufzuwei�en haben,
aber dennoch nur deut�cheGruppen inmitten

einer andersartigen Umwelt �ind.

Das Kanadadeut�htum i�tal�okein Siéd-

lungsblo>, wie ihn die Kanadafranzo�enin
ihrer Provinz Auebec dar�tellen,�ondern

ung

�indeine in der Ver�treuungüber ein weites

Land lebende Volksgruppe.
Von die�erTat�achemuß jede, dem Ge-

�amtwohldes Kanadadeut�htums dienende

Bewegungausgehen. Es mü��enal�oin jeder
Provinz die po�itiv ausgerichteten und zu

aufrihtiger Gemein�chaftsarbeit bereiten

Kräfte vereinigt werden, wie es in den letzten
Jahren in den provinziellen Arbeitsgemein-
�chaftenerfreulicherwei�ege�heheni�t. Das

Eigenleben der ange�chlo��enenGruppen,
Vereine, Gemeinden und Organi�ationen
blieb dabei unangeta�tet, weil �i<hdie Ar-

beitsgemein�haften nur Aufgaben ge�tellt
und Ziele ge�te>thaben, die von den Grup-
pen �elb�tund allein nicht gelö�toder erreicht
werden fonnten. Dem nämlichen Wollen

und Streben ent�prangenauch die Deut�chen
Tage, die das Zu�ammen�tehendes Deut�ch-
tums als Volksgruppe in Kanada eindru>s-

voll bekundet haben, erhebende Zeugen wah-
rer deut�her Volksgemein�chaftwaren und

immer wieder zu neuen Taten begei�terten.
Auf die�enDeut�chenTagen legt das Ka-

nadadeut�htumvor aller Welt �einBekennt-

nis zur Stammheit aller Deut�chenund zum

deut�hen Volkstum ab, das �ih �ehrwohl
vereinbaren läßt mit den Pflichten der neuen

Heimat gegenüber, denn Volkstums-

treue und Staatstreue wider-

�prechen �i< niht, �ondern er-

gänzen �ich. Wer einmal den Spuren
des Deut�chtumsin Kanada nachgehen wollte,
vom alten Lunenburg in Neu�chottlandüber

Montreal, über die deut�henSiedlungen in

Ontario und im Prairiewe�tenbis nah Van-

couver, der würde Zehntau�endevon Mark-

�teinen ern�ter,aufbauender deut�cherArbeit

finden, die Kanada zugute gekommen i�t.
Aus welcher Quelle aber �höpftendie deut-

�chenMen�chenin Kanada wie anderwärts

das Wi��en,das Können und die Kraft zu

ihren hervorragenden Lei�tungen? Einzig
und allein aus der Quelle ihres deut�chen
Volkstums.

In die�erErkenntnis lautet die er�teund

ober�teForderung des Kanadadeut�htums:
Achtung, Gleichberechtigung und

fulturelle Freiheit. Die Kanada-
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deut�chen�ind�ihdes Wertes bewußt gewor-
den, der ihnen als- deut�henMen�cheninne-

wohnt, und �indgewillt, die�enWert unter

allen Um�tändenzu behaupten. Das Kanada-

deut�htumwill �eineAufgabe, �eineSen-

dung als Glied der deut�henVolksgemein-
�haft erfüllen na<h Maßgabe der Eigen-
arten, Kräfte und Fähigkeiten, die im deut-

{hen Volkstum liegen. Das Kanadadeut�ch-
tum ge�tehtden übrigen Volksgruppen die

gleichen Rechte zu, da das friedlihe Zu�am-
menleben im fanadi�hen Raum nur auf
gegen�eitigerAchtung und Zu�ammenarbeit
beruhen fann.

Als Zielpunkte der völki�chenAufbauarbeit
des Kanadadeut�chtum�tehenan er�terStelle:

Förderung des deut�chenUnterrichts, wie

überhaupt die tatkräftige Sorge für die

Deut�cherhaltungder heranwach�endenJu-

gend.
Stärkung und Förderung der deut�ch-

bewußten Pre��ein Kanada.

Unermüdlihe Fort�ezung des Abwehr-
kampfes gegen deut�hfeindlihe Hee und

Boyfkottver�uche.

Aufklärung der eigenen Volkgeno��en�o-
wie der nichtdeut�henMitbürger über die

friedlihen Ab�ichtendes deut�<henVolkes
und �einerFührung.

Schaffung eines Hilfswerkes zur Linde-

rung der Not unter den eigenen Volksgeno�-
�en.

Stärkung der Wirt�chaftskraftdes Kanada-

deut�htumsdurch gegen�eitigeUnter�tüzung.

In den Provinzen Quebec und Ontario i�t
das vom Deut�chenBund Kanada in Angriff
genommene Hilfswerk für die deut�chen
Volksgeno��enin den Not�tandsgebietender

Provinzen Saskathewan und Alberta be-

reits dem Ab�chlußnahe. Außer Geldern
wurden haupt�ächlihKleider, Wä�che�tücke
und Schuhe ge�ammelt,mit denen mehr als

700 Per�onen ver�orgt werden kön-

nen. In der Provinz Manitoba hat in letzter
Zeit die Kleider- und Wä�che�ammlungin

ver�tärktemMaße begonnen, an der �ihauh
der Deut�h-Kanadi�cheBund von Manitoba

beteiligt. W. K

Bereinigte Staaten von Amerika

Abflauen der deuk�chfeindlihenHehe und weiteres Er�tarken des

eau
—

„Hikleri�tDeut�chland“
—

Errichtungeines

Y
A — Ein „Deuk.

VeTag“für i Amerika— Geburksfagezweier verdienterKämpfer
für das deut�cheBolfstum

In den Vereinigten Staaten haben �hwere
eigene innen- und außenpoliti�heSorgen
das Intere��eder Pre��eund Öffentlichkeit
von den Amerikadeut�chen abgelenkt.
Nachdem im September und Oktober fa�tkein

Tagverging, ohne daß die Pre��eeine neue

„Enthüllung“ über die „secrets of Nazi Army
in USA.“ brachte, nahdem �ih�owohlder

Verband der amerikani�hen Kriegsteilneh-
mer, die „American Legion“ als auh die

„Army und Navy Union“ dem Feldzug jüdi-
�herund linksgerichteter Krei�eange�chlo��en
und eine �trikteUnter�u<hungder „Nazi-
Umtriebe“ gefordert hatten und in einigen
Staaten und Städten, �oin Wiscon�in,
San Francisco und Cleveland, von

Seiten örtlicher Behörden �olcheUnter�uhun-
gen — allerdings ergebnislos — veran�taltet
wurden, hat man �ihwieder beruhigt. Dem
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Amerikadeut�chen Volksbund,
der in er�terLinie Gegen�tandder Heßtzaktion
war, hat die Publizität nichts ge�chadet,im

Gegenteil, er hat einige tau�end neue Mit-

glieder gewonnen, �eineSommerlager und

Siedlungen, die in den Sommermonaten auh
von vielen neugierigen Amerikanern be�ucht
wurden, haben eine über alles Erwarten

gute „Sai�on“ hinter �i<und der Winter

findet das Amerikadeut�htumkampfent�chlo�-
�enerund zufunftsfreudiger denn je. Die�e

Stimmung hat, wie die großen Feiern des

„Deut�chenTages“ im Oktober bewie�enha-
ben, �ihaußer den Mitgliedern des Bundes

auch breite�tenSchichten des Deut�htums
mitgeteilt. Sie wurde anläßli<h des Deut-

�chenTages von New York am 3. Oktober

von Pa�tor Sigismund von Bo��e
mit den Worten ausgedrüd>t:



„Das Jahr 1937 wird uns nicht
�o ohnmächtig finden, wie das

Jahr 1914 uns fand. Vir Amerikaner

deut�chenStammes wollen vollen Anteil an

der Ge�taltung und zukünftigen Politik
Amerikas haben,ent�prechendun�ererzahlen-
mäßigen Stärke, un�ererLiebe und un�erer
bis zum Tode erprobten Treue zu Amerika,

�einenWerten und Idealen. Kein Ziel i�t
uns da zu hoh. Möge der Tag nicht
mehr fern �ein, an dem auch
einer aus un�erer Ra��e am

Konferenzti�<h zu Wa�hington
prä�idiert und dem Hau�e vor�teht,zu
dem jeder amerifani�<herJunge und Mädel

hinauf�treben darf. Uner�chro>enund ein-

�timmig�oll dies un�ere neue Haltung in

allen öffentlichen Fragen der Gegenwart und

Zukunft �ein.“

Kennzeichnend für die�es Er�tarken des

deut�chenWillens zur aktiven Anteilnahme
an der politi�<henEntwi>lung des Landes

waren die Novemberwahlen für
�tädti�heund �taatlihe Ämter, in die das

organi�ierteDeut�chtumin�oferneingriff, als

es einzelne Wahlkandidaten ob ihrer Ein-

�tellungzum neuen Deut�chlandund damit

zum Amerikadeut�htumbevorzugte oder be-

kämpfte, wenn au< an und für �ih das

deut�cheVotum nicht öffentlih zum Ausdru>

fam. In der Stadt New York mit ihrer
überwiegend jüdi�ch-linksradikaleinge�tellten
Wähler�chaftunterlagen zwar die von den

deut�chenVerbänden unter�tüßten Kandi-

daten, jedo< i��der große Demon-

�trationszug der uniformierten Forma-
tionen des Amerikadeut�henVolks-
bundes durch die Straßen des deut�chen
Viertels von New York, Yorkville, an der

�ihüber tau�endMann des Ordnungsdien�tes
und der Jugend�chaftund über 25 000 Zu-
�chauerbeteiligten, als ein politi�herAch-
tungserfolg zu werten, denn der halbjüdi�che

Bürgermei�terLa Guardia wagte tro des

Drängens und der Drohungen der Juden
und Kommuni�tennicht, die Parade zu ver-

bieten und ließ �ogarfür einen ausreihen-
den polizeilichen Schuß der Kundgebung �or-

gen. Eine ähnlihe Straßendemon�tration
des Bundes fand am 20. November in der

Stadt St. Loni �tatt.

Auch im Vereinsdeut�htumAmerikas i�t
ein fri�her Wind zu verzeihnen. Das Be-

kenntnis zum neuen Deut�chlandwird ge-

Der Auslandsdeut�che

meinhin als etwas Selb�tver�tändlichesvor-

ausge�eßt. So erflärte im Verlauf einer

Sitzung des Deut�h-Amerikani�chen
VerbandesvonNewark (New Jer�ey)
der Vor�itzendeDr. Ju�t: „Hitler i�
heute Deut�chland, und wer �ich
nicht beleidigt fühlt, wenn Hit-
ler beleidigt wird, i�t kein Deut-

\<er“. D

Auf dem Staatskongreß des Deut�chameri-

kani�chenBürgerbundes von Nebraska

wurde auf die Empfehlung des Vor�itzenden,
des Zeitungsherausgebers Valentin Pe-
ter, der Be�chlußgefaßt, einen Freiwil-
ligen Arbeitsdien�t zu �chaffen,
mittels de��en gemeinnüßige
Projekte, die dem ge�amten
Deut�htumzuGutekommen,aus-
geführt werden �ollen. Auch �oll
der Betreuung der Jugend in den

Véreinen und Gemeinden größere Aufmerk-
�amkeitge�chenktwerden.

In die�emZu�ammenhang�indauch fol-
gende Tat�achenals Erfolge zu buchen: In
dem Städtchen Brenham in Texas wurde

der im Jahre 1917 als Opfer der Kriegsheßze
ent�hlafene Ge�angverein „Vorwärts“ neu

gegründet. Die Gründungsfeier war ein

großes und fe�tlihesEreignis für das ge-
�amte Deut�chtumder Umgegend. — In

Wilkes-Barre, dem Zentrum des

Kohlenreviers von Penn�ylvania,konnte die

Einweihung eines „Deut�chenHau�es“,das

dem Deut�chtumder Stadt und Umgebung
als Ver�ammlungs�tättedient und über große
Säle und Klubräume verfügt, begangen
werden. Die Pre��eberichtet, daß bei der

Einweihung eine �eitdem Kriege niht mehr
erlebte Begei�terunggeherr�chthabe. — Der

neuen Elementar�chuleder Stadt Peoria,
Illinois, wurde der Name „Von Steu-

ben-Schule“ in Anerkennung der Verdien�te
dee frideriziani�henOffiziers, General von

Steuben, um die amerikani�<heRevolution

verliehen. — Auch das Intere��eam deut�chen

Sprachunterricht i�t im Steigen. An den

höheren Lehran�talten des Landes hat die

Zahl der Schüler und Studenten, die Deut�ch
als Schulfah wählten, erhebli<h zugenommen

-

und die Ziffern des Jahres 1933 übertroffen.
Die von den deut�chenOrgani�ationenge-

gründeten deut�chenSprach�chulenhaben �ih
vermehrt und wei�en allgemein einen �tär-
keren Be�uchauf.
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Die unzähligen Feiern des „Deut-

�hen Tages“, die im Jahre 1937 in

nahezu allen amerifani�<henStädten mit

deut�hemEin�chlagin den Monaten vom

Juni bis Oftober �tattfanden — es waren

ihrer über 50 mit einer Teilnehmerzahl von

insge�amtrund 150 000 Deut�chenund Ameri-

kanern deut�hen Stammes — haben den

Gedanfen wiederaufleben la��en,einen be-

�timmtenTag zur Feier des Deut�chenTages
fe�tzu�eßzenund an ihm im ganzen Land

�ämtlicheFeiern abzuhalten, denn mit Recht
wird die Tat�ache,daß in jeder Stadt der

Deut�cheTag an einem anderen Datum ge-

feiert wird, als ein Schulbei�pielder deut�chen
Zer�plitterungange�ehen.Auch haben die�e
Feiern höch�tenslokale Bedeutung, ‘während
es auf die Amerikaner einen ganz anderen

Eindru> machen würde, wenn ein Deut�cher
Tagüberall in Amerika an einem be�timmten
Tag abgehalten würde. So �indz. B. der

St. Patri>s-Tag, der Columbus-Tag, der

Leif Erik�on-Tagund der Kosciousko-Tag
die nationalen Feiertage der Jrländer, Jta-

liener, Skandinavier und Polen in den Ver-

einigten Staaten, von denen die Öffentlich-
keit, Behörden, Pre��eund Bevölkerung,
Notiz nehmen.

Es hat darum der deut�<heNational-
verband der Hermanns�öhne auf
�einerJahrestagung be�chlo��en,den er�ten

Sonntag im Oktober einheitlich als „Deut�chen
Tag“ fe�tzu�eßenund zwar zur Erinnerung
an die Ankunft der 13 Krefelder Familien
am 6. Oktober 1683, einem Tag, der gemein-
hin als der Beginnder planmäßigen deut�chen
Einwanderung nah Nordamerika gilt. Der

Gedantfkei�t von ver�chiedenenZeitungen und

Organi�ationen aufgegriffen worden, �odaß
die Möglichkeit einer Durchführung be�teht.

*

Am 3. November konnte ein namhafter
Vertreter des Deut�chtumsder Vereinigten
Staaten, der �ih die ehrende Anerkennung
und dankbarer Hochachtung weite�terKrei�e
�einerVolksgeno��enund Mitbürger erwor-

ben hat, �einen75. Geburtstag begehen:
Pa�tor Georg von Bo��e.

Länger ‘als ein Men�chenalterhat Pa�tor
von Bo��e:in Amerika gewirkt und hat als

Seel�orger,Schrift�tellerund Hi�toriker�ein
reiches Wi��en,�einebedeutende Rednergabe
und �ein�eltenesorgani�atori�chesTalent in

den Dien�t des Deut�chtumsge�tellt,de��en
Fahne er hochgehalten hat in Sturm und
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Not. Wie er in der �hweren Bedrängnis
der Kriegsjahre einer der wenigen Aufrehten
war, �ogehörte er auh zu den Er�ten,die
das neue Deut�chlandzu ver�tehen�uchten
und die national�oziali,..,9e Weltan�chauung
bejahten.

Einem alten deut�chenAdelsge�chle<tent-

�tammend,wurde von Bo��eam 3. Novem-

ber 1862 in Hem�tedtin Braun�chweig ge-
boren. Sein Vater war bekannt als Altar-

�<hnizer.Nach vollendetem Studium der

Theologie ging Georg von Bo��eim Jahre
1889 nah Amerika, wo er in Philadelphia
�eineer�tePfarr�telle erhielt. Schon bald

erwachte in dem jungen Pa�tor der Trieb

zu eigenem Schrift�tellern,und �oent�tand
nah und nach eine ganze Reihe von Bü-

cern und Schriften, die �ihzumei�tmit der

Ge�chichtedes Deut�htums der Vereinigten
Staaten befaßten.Hauptwerke �inddas preis-
gekrönteWerk „Das deut�che Element
in den Ver. Staaten“, eine Lebens-

ge�chihteDr. Hexamers und „Um Glau-
ben und Volkstum“, Vor einigen
Jahren trat Pa�tor von Bo��evom Pfarr-
dien�tzurü> und verbringt �einenLebens-
abend auf �einemLand�iß„Abendruh“ bei

Rahns, Penn�ylvania. Doch er�cheinenauh
von dort aus noch in ver�chiedenendeut�chen
Zeitungen Amerikas Beiträge aus �einer
Feder. Die beruhigende Gewißheit,daß �ein
Erbe in guten Händen liegt, denn �einSohn
Pa�tor Sigismund von Bo��e, Seel-

forger einer der größten deut�chenKirchen-
gemeinden Philadelphias, �teht�einemVater
an völfi�herGe�innungund redneri�herBe-

gabung um nichts nah, wird gewiß dazu
beitragen, die�em �treitbarenGottesmann und

furchtlo�enVorkämpfer des Deut�chtumsden

Lebensabend zu erhellen.
Eines zweiten namhaften Kämpen für

Deut�chland�eian die�erStelle gedacht, Dr.

h. c.. Frederi> Franklin Schra-
ders, der �eitdem Jahre 1914 im Dien�t
der deut�chenSache �eineFeder in der Lan-

des�pracheführt. Die�embe�cheidenen,ritter-
lihen Men�chen�indzu �einem80. Geburts-

tage, den er in voll�tergei�tigerund förper-
liher Fri�he begehen fonnte, zahlreiche
Ehrungenzuteil geworden. Derdeut�cheBot-

�chafterDr. Die>hoff, der deut�cheGeneral-

kon�ulDr. Borchers und namhafte Per�önlich-
keiten des Amerikadeut�htumshatten herz-
lih gehaltene Glü>wun�chtelegrammeüber-
�andt.



Geboren zu Hamburg im Jahre 1857, kam

der junge Schrader im 12. Lebensjahre mit

�einenEltern nah Amerika und wurde in

St. Jo�eph(Mi��ouri)in den be�tendeut�ch-
amerikani�chenÜberlieferungenerzogen. Seine

journali�ti�henSporen verdiente �ihSchra-
der an ver�chiedenenamerikani�henTages-
zeitungen und wurde 1891 als �tändigerBe-

richter�tatterdes St. Louis Globe-Democrat
in die Bundeshaupt�tadtWa�hingtonge�andt.
Dort vertrat er neben �einer beruflichen
Tätigkeit in wirk�am�terWei�edie gute Sache
des Deut�htums und tat �i< als be�ter
Theaterrezen�ent der Haupt�tadt dermaßen
hervor, daß ihm die Haupt�chriftleitungdes

„Dramatic Mirror“, damals die be�teThea-
terzeitung Amerikas, anvertraut wurde.

auch der Verfa��ermehrerer erfolgreicher Lu�t-
�piele.Am �tärk�tenhervorgetreten jedoch i�t
er dur< �eine hi�tori�henWerke „The
Germans in the ‘Making of

America, 1683—1920“ und „Prussia
and the United States- Frederik the

Great's Influence on the American Revolution“

�owiedurch �eineMitarbeit an betont deu�ch-
freundlichen Zeit�chriften,wie �iein den er�ten
Kriegsjahren ent�tanden,�odem „Father-
land“, dem �päteren „Viereck's
Weekly“, „Issues and Events“ und

„The Progressive“, Seit 1934 ift
Schrader �tändigerMitarbeiter der Pre��edes

Amerikadeut�chenVolksbundes und �chreibt
den landes�prachigenTeil des „Deut�cher
We>ruf und Beobachter“.

Schrader war aber nicht nur Kritiker, er i�t W. Kappe.

Bra�ilien
Die Wendung zum auftorifären Sfaaf — Grabdenkmal für Lauro
Müller in Rio — Feierabendhaus in Säo Paulo — Be�trebungenzur

Inken�ivierungder Landwirt�chaft— Bra�iliani�heEinladung an die

Töchter Dr. Blumenaus

Für manchen mag nach der unheilvollen
Zu�pizung der innerpoliti�hen Lage Bra-

�iliens,die au< in dem Rü>tritt des Rio-

granden�erGouverneurs Flores da Cunha
in der er�tenHälfte des Oktober zum Aus-

dru> fam, die Wendung zum autoritären

Staat niht überra�hend gekommen �ein.
Zweifellos wurde der Ruf nach dem „�tarken
Mann“ in Bra�ilien immer lauter, wofür
auch das �tetigeAnwach�ender integrali�ti-
�<henBewegung ein deutliches Zeichen i�t.
Es i�tnun im Intere��eBra�iliens zu wün-

�chen,daß der geplante Volksent�cheidend-

gültige Klarheit bringt. Im Hinbli> auf die

Stellung des Deut�htums unter dem Prä�i-
denten Vargas kann der Berichter�tatterauf
das bereits im Oftoberheft die�erZeit�chrift
Ge�agteverwei�en.

Die Entwi>lung der „Federaçäo 25 de

Julho“ zeigt, daß man gewillt i�t, das

Dout�chbra�ilianertumzu Worte kommen zu

la��en.Sie hat dafür ge�orgt,daß den

dummdrei�tenAngriffen der „Times“ im gan-

zen Lande die richtige Antwort erteilt wor-

den i�t,und �owiederum bewie�en,daß �ie
�i<auf dem richtigen Wege befindet. Alle

deut�chbra�iliani�henZeitungen wie�endie�e

Einmi�chungen in die inneren Angelegen-
heiten der bra�iliani�henFamilie einmütig
zurü> und aus den Krei�ender lu�obra�ili-
ani�hen Mitbürger kam eine Reihe von

Äußerungen, die dem Deut�chbra�ilianertum
wiederum die Lei�tungdes Volkstums und

de��enStaatstreue bezeugt. So hielt der

Catharinen�erBundesdeputierte Diniz Ju-
nior im Bundesparlament eine Rede, in der

er die ausge�treutenVerleumdungen zurü>-
wies. Er erklärte am Schluß unter allge-
meinem Beifall des Hau�es,daß das Bra-

�ilien eines Lauro Müller niht weniger
bra�iliani�h,niht weniger freiheitli<h wie

das Bra�ilien eines Rio Branco �ei. Der

Baron Rio Branco, nach dem die große
Haupt�traßein Rio de Janeiro benannt i�t,
war der eben�ogroße Vorgänger von Lauro

Müller im Verkehrsmini�terium und lu�i-

tani�herAb�tammung.

Am12. Oktober dem „Dia da Raça“, wurde

in Rio auf dem Friedhof Säo Joâo Bapti�ta
ein Grabmal für den bra�iliani�<henStaats-

mann deut�cherAb�tammung Lauro Müller

enthüllt, das von der Staatsregierung von

Santa Catharina, woher Lauro Müller ja
�tammt, mit Unter�tüßung des Ingenieur-
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Klubs errichtet worden i�t.Gerade am Bei-

�pielLauro Müllers und �einerCatharinen�er
Mitbürger deut�chenBlutes wie Felippe
Schmidt, Raulino Horn und �päterder Ge-

brüder Konder �owieder großen Reihe von

deut�h�tämmigenPräfekten er�ieht man,

was die Mitarbeit von Bra�ilianern deut-

�chenBlutes für das Gemeinwohl des Lan-
des bedeutet. Ein Lu�obra�ilianerin hoher
Staats�tellunghat �honfrüher Lauro Müller

den Ehrennamen eines „Constructor da na-

cionalidade“ gegeben.
Im We�tenvon Säo Paulo bei der Vor-

�tadt Pinheiros liegt das Landgut des

Vereins Deut�chesHilfswerk. Dort wurde

am 17. Oktober das Altersheim für das

Deut�chtumvon Säo Paulo, das �og.Feier-
abendhaus, eingeweiht. Zu der Feier waren

die Vertreter des Reiches, der Partei und

ihrer Gliederungen, des Deut�chen Hilfs-
vereines, der Deut�chbra�iliani�heJugend-
ring und der Bund deut�cherMädel, �owie
Vertreter der Kirche und der Vereine er�chie-
nen. Mit der Errichtung des Feierabend-
hau�es fonnte das Deut�chtum von Säo

Paulo �einenbisherigen Erfolgen auf dem

Gebiet �ozialerTätigkeit und Für�orge einen

weiteren hinzufügen.
Nach Jahren mühevoller Vorarbeit i�tes

der geno��en�chaftlihenVereinigung deut�ch-
bra�iliani�cher-Landwirte im Blumenauer

Gebiet gelungen, der von ihr vor längerer
Zeit ge�chaffenenlandwirt�chaftlichenVer-

�u<s-und Zucht�tationwe�tli<hvon Blume-

nau ein Internat für junge Koloni�ten�öhne
anzugliedern. Damit i�tnun endlich der er�te,
�odringend nötige Schritt getan, um der

Wirt�chaftdes Koloni�tendur< die Erzie-
hung des Nachwuch�esneue Richtungen zu
wei�en.Es i�tvon den ver�chieden�tenSei-

ten immer wieder betont worden, daß die

Rodung auch der leßten Waldbe�tände in

den alibe�iebeltenGebieten und die _Er�chöp-

zuleßt auh dem Deut�chtumein �ehr�hle<h-
ter Dien�tgelei�tet.Der einzige Ausweg i�t
eine Inten�ivierungder Methoden der Bo-

denbewirt�chaftungim Rahmen der gegebe-
nen Möglichkeiten. Sie i�t nur dur< Zu-
�ommenfa��ungund planmäßigen Ein�aßzder

vorhandenen ge�undenbäuerlichenKräfte zu

erzielen. Es i�tzu hoffen, daß damit auh
mit jener betrüblichen Ein�tellung endli<h
aufgeräumt wird, die den intelligenten Nach-
wuchs in kaufmänni�cheund ähnliche Berufe
abwandern ließ und die anderen mit dem

Hinweis trö�tete,daß es zum Koloni�tenim-

mer noh reiche! So machte man die Ent-

wi>lung eines ge�undenBauern�tolzes von

vornherein immer wieder unmöglich.

Der amtierende Präfekt von Blumenau,
Alberto Stein, hatte vor einiger Zeit den

beiden Töchtern des Gründers von Blumenau,

Fräulein Chri�tine Blumenau und Frau
Gertrud Sierich, in hochherziger Wei�eeine

Einladung zu einem Be�uchihres Geburts-

ortes zukommen la��en.Im Alter von nahe-
zu 70 Jahren haben nun die beiden Frauen
im Herb�tdie weite Rei�e über den Ozean
angetreten und �ind in Stadt und Land

Blumenau überall herzlih gefeiert worden.

Sie waren, no< im Kindesalter, nah der

Emanzipierung der Kolonie im Jahre 1882

mit ihrem Vater nah Deut�chlandzurü>-
gekehrt. Fäulein Chri�tineBlumenau weilte,
in Begleitung ihres Bruders Dr. H. Blu-

menau, der im Weltkrieg fiel, dann im Jahre
1913 wieder für furze Zeit in Blumenau.

Herr Alberto Stein hat dur die�e Einladung
erneut bewie�en,daß er gewillt i�t,die �tolze
Blumenauer Tradition, die aus dem Zu�am-
menklang von deut�chemVolkstum und bra�i-
liani�herErde ent�pringt,fortzu�eßen. Da-

für weiß man ihm auh im Reich Dank.

Auf die jüng�te innenpoliti�cheEntwi>-

lungBra�iliens,dieja auh für das ge�amte
fung der älteren Kulturflächen \{
gende wirt�chaftlicheFolgen nah �ichziehen
müßten. Mit einer Abwanderung in jung-
fräulihe Urwaldgebiete wird der engeren

Heimat, dem Vaterlande Bra�ilien und nicht
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br �ehr tf ge-
worden i�t,�oller�teingegangen werden,
wenn weitere Nachrichten und Einzelheiten
vorliegen.
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Argentinien
Deut�cheBolksgemein�chaft— Deut�cherVBolksbund für Argentinien —

Turnen und Sport — Per�önlichkeiten

Die Ereigni��eim Deut�chtumArgentiniens
der vergangenen Wochen und Monate �tehen
im Zeichen lebendig�terVerbindung mit dem

deut�chenMuttervolke im Reich.
Deutlih kam die�e Verbundenheit zum

Ausdru> dur<h den Langemar>-Gedächtnis-
mar�h, den der La Plata-Gau des Reichs-
bundes für Leibesübungen in der deut�chen
Kolonie von Groß-Buenos-Aires durchführte.
Er wurde zu einem eindru>svollen völki�chen
Bekenntnis vor allem dadurch, daß diesmal

1700 Partei- und Volksgeno��en,Arbeiter

der Fau�t und der Stirn, in gleihem Maße

�ihan die�erKundgebungbeteiligten. (1. Ge-

dächtnismar�ch,1935: 400 Teilnehmer; 2. Ge-

dächtnismar�ch,1936: 1300 Teilnehmer; 3. Ge-

dächtnismar�ch,1937: 1700 Teilnehmer).
Mar�chzielwar die�esmal das neuerwor-

bene deut�heLandheim Burzaco im Süden

von Buenos-Aires, das von der Deut�chen
Wohltätigkeitsge�ell�haftals Altersheim für
Männer und Frauen und als Wai�enhaus
für Knaben und Mädchen deut�cherAb�tam-
mung eingerichtet wurde. Der Plat — ein

Eukalyptushain mit grünen Wie�endavor —

war gün�tiggewählt. Die Anmar�chwegeder

einzelnen beteiligten Gruppen führten �tern-
förmig auf das Ziel zu und betrugen durch-
weg etwa 15 km. Der Abmar�challer Ab-

teilungen erfolgte vormittags 9 Uhr; von

allen mar�chierendenGruppen wurde ein

viertel�tündigerSchweigemar�h eingelegt,
während de��endie Mar�chkolonnen im

Gleich�chrittüber argentini�chenBoden �chrit-
ten und der Taten ihrer Väter und Brüder

im Weltkrieg gedachten. Nach dem Eintreffen
aller Teilnehmer am Ziel fand der große
Appell �tatt;hernach entwi>elte �ichein bun-

tes Leben und Treiben im �chattigenEuka-

lyptuswalde.
Am 9. November fanden in

-

allen

Ortsgruppen, Stüßpunkten und Opferring-
gruppen der NSDAP. in ganz Argentinien,
vom �üdlih�ten Patagonien (Comodoro
Rivadavia) bis hinauf in die heißen Step-
pen und Wälder des Chaco, würdige Ge-

denkfeiern AAm Deut�hen Soldatentag
1937“, den die Landesgruppe Argentinien
des Reichskriegerbundes„Kyffhäu�er“ in

Buenos-Aires veran�taltete, nahmen eine

große Anzahl bekannter argentini�herGene-

räle und höherer Offiziere, �owiezahlreiche
Abordnungen anderer Mächte, auch der ehe-
maligen Kriegsgegner, teil.

Ein bemerkenswerter Ab�chnittim Leben

des Deut�chenVolksbundes, der vor drei Jah-
ren von Dr. Röhmer und Dr. Lütge auf
eine ganz neue Grundlage ge�telltwurde, i�t
die neulih erfolgte Gründung der Ortsgruppe
in Darregueira; es i�tdies �eine100. Orts-

gruppe. Hiebei �eierwähnt, daß furz vor-

her in La Falda (Provinz Córdoba) eine

Ortsgruppe gegründet wurde. Die�e baut

jezt auf dem Wege des freiwilligen Arbeits-

dien�tes ein deut�hes Heim, zu dem der

Be�izer des bekannten Eden-Hotels, Wal-

ter Eichhorn, den Bauplatz und einen großen
Teil des Baumaterials geliefert hat. Die

diesjährige Weihnachtsfeier der dortigen deut-

�chenGruppe fonnte �hon im neuerbauten

Heim �tattfinden.
Die harmoni�cheZu�ammenarbeit argen-

tini�her und deut�cherKulturwelt hat am

16. November einen einzigartigen Höhepunkt
erlebt dadurch, daß die argentini�chenSprach-
�chüler der Institución Cultural

Argentino-Germana an die�emTage
in den Räumen der deut�chenBot�chaftdas

von Freifrau von Thermann, der Gat-

tin des deut�hen Bot�chafters, verfaßte

Schuberterinnerungs�tü> „Der Geburtstags-
morgen“ zur Er�taufführung brachten. In

knappen,inhaltreihen Szenen ge�talteteFrei-
frau von Thermann die Tragik der Liebes-

werbungen Schuberts. Die Dar�teller und

der Chor, lauter Argentinier, die an der

Institución die deut�he Sprache erlernen,

gaben das �hwierigeStü in Spiel, Ge�ang,
Aus�pracheund gefühlsmäßigem Einleben in

die Welt der Biedermaierzeit �ovollendet zur

Geltung, daß die Zuhörer glaubten, Men�chen
mit deut�cherMutter�prachevor �ichzu haben.

Gewiß ein deutlicher Beweis für die Lei-

�tungsfähigkeitdie�eran An�ehen und Zu-
lauf �ehr�tark angewach�enenargentini�ch-

deut�chenKultureinrichtung.
Daß auch das vor zwei Jahren gegründete

In�titut Cre�po in der Provinz Entre-

Rios, die bedeutend�tedeut�he Land�chule
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und Landlehrerbildungsan�talt in Argen-
tinien, �tarkan Bedeutung gewinnt, bewei�t
die Tat�ache,daß unläng�tzwei Erweiterungs-
gebäude des In�tituts im Bei�eindes deut-

�chenBot�chafters und des Kulturrates der

deut�chenBot�chafteingeweiht und ihrer Be-

�timmungzugeführt werden konnten.

Wie wertvoll Be�uchevon Ausländern im

Deut�chenReiche auh für das An�ehenund
den Erfolg der auslandsdeut�hen Volksge-
no��enim Wohn�taateder betreffenden Be-

�ucher�einkönnen, zeigt uns das Urteil, das
der junge argentini�he Arzt und Gelehrte
Dr. Luis Govi über �einenjüng�tenAuf-
enthalt in Deut�chlandfällt. Er be�uchte
Deut�chland,um als Vertreter des Centro de

Industria lechera am 11. milchwirt�chaftlihen
We�ltkongreßteilzunehmen. Am bemerkens-

werte�ten i�t�einUrteil über den deut�chen
rbeiter: „Was den deut�chenArbeiter an-

betrifft, �o�eiin die�emZu�ammenhangnur

mein Spezialgebiet, die ärztlihe Für�orge,er-

wähnt. Der deut�cheStaat kennt nur ein

Ziel — nämlich das, dem deut�chenArbeiter
die be�tePflege und ärztlihe Für�orge an-

gedeihen zu la��enund ihn �obald und �o
gut wieder zu einem ge�undenMen�chenzu

machen, als das nur irgend möglich i�t.Als

�chön�tesBei�piel mag das Konißki-In�titut
in Bad Nauheim gelten, welches lediglih dem

deut�hen Arbeiter gewidmet i�t und der

ab�olutantikapitali�ti�henund „wirklich�ozia-
li�ti�hen“national�oziali�ti�henAuffa��ung
alle Ehre macht. Es ginge weit über den

Rahmen einer �olchenUnterredung hinaus,
wollte ih Ihnen einen er�höpfenden Vor-

trag über die Sozialver�icherung, über die

�portlihen Einrichtungen, über die Ge�eßz-
gebung zur Unfallverhütung und -Wieder-

gutmachung und ähnliche Dinge in Deut�ch-
land halten. Es mag furz ge�agt�ein,daß
wohl fein anderèr Staat der Welt �ih �o
mit der Sorge um und für den Arbeiter

identifiziert wie der deut�che.“(Deut�cheLa

Plata-Zeitung v. 4. 11. 37).
Das diesjährige Fe�t der deut�chen

Jugend (8. Reichsjugendwettkämpfe) für
Groß-Buenos-Aires fand auf dem Plate des
Neuen Deut�chenTurnvereins in Vicente

Lopez �tatt. Über 2000 deut�heJungen und

Mädchen nahmendaran teil. Der Vormittag
war den Einzelkämpfen, der Nachmittag den

Staffeln, Freiübungen und Volkstänzen ge-
widmet. Die Veran�taltungwar ein �port-
liches und völfi�chesEreignis von vollem Er-
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folg und �tarkerWerbekraft. Zahlreiche Zu-
�chauer,darunter auh hohe Vertreter argen-
tini�her Schulen und Behörden, waren zu-

gegen. Derargentini�cheKriegsmini�terPer-
tine hatte eigens die Feldküchen vom Campo
Mayo abkommandiert, damit �ieden deut-

hen Kindern das E��enbereiteten.

Bei der internationalen Ruderregatta
im Rio Lujan, der auh der Prä�ident der

argentini�hen Republik beiwohnte, gewann
der Senioren-Achter des bekannten deut�chen
Rudervereins Teutonia durh
Bootslänge Vor�prungvor dem Montevideo

Rowing Club.

Der �ehr tüchtige und deut�hbewußte
Turnverein Lanus (bei Buenos-Aires)
konnte �ein10. Stiftungsfe�t feiern, zu dem

ihm Glü>wun�chtelegrammedes Reichs�port-
führers von T�chammerund O�tenund des

Gauleiters Bohle zugingen.
Am.14. Oktober wurde die Fluglinie

der Aeropo�ta Argentina: Bundeshaupt�tadt-
Rio Grande - Feuerland, mit einem kleinen

Fe�taktim Aerodrom bei Quilmes in Gegen-
wart der Behörden eröffnet. Die�e Stre>ke

wird von 3 dreimotorigen Junkersflugzeugen,
Typ Ju 52, beflogen, die eigens zu die�em

Zwed> in Deut�chlandangekauft wurden. Der

Kapitän Paul Rolandt, der deut�cheIn�truk-
teur der Lufthan�a,hat für die�enDien�tbe-

�onderePiloten ausgebildet. Die drei Flug-
zeuge, die �hon ihre Probeflüge hinter �ih
haben -und aufs Neuzeitlich�te eingerichtet
�ind,heißen: „Tierra del Fuego“, „Patagonia“.
und „Pampa.“

Am 5. November 1937 �tarbin der Bundes-

haupt�tadt im Alter von 85 Jahren Dr.

Eduardo L. Holmberg, einer der be-

deutend�ten Wi��en�chaftlerArgentiniens.
In der argentini�chenLiteratur hat er einen

guten Namen als Über�ezerdeut�her und

engli�herWerke. Seine Hauptbedeutung für
Argektinien und Buenos-Aires insbe�ondere
liegt aber in �einerlangjährigen Tätigkeit als

Direktor des Zoologi�henGartens der Bun-

deshaupt�tadt.Dr. Holmberg ent�tammteiner
alten württembergi�henAdelsfamilie. Ein

Vorfahre von ihm war der württembergi�che
Baron von Holmberg, ehemals ngpoleoni�cher
Offizier, der wie �o viele andere deut�che
Soldaten in den �üdamerikani�chenBefrei-
unigsfriegen mitgeholfen hat. Bekannt i�t, daß
Baron v. Holmberg als er�ter die neue

Fahneder argentini�chenRepublik vom Rat-



haus nach der Kirche zur Einweihung ge-
tragen hat (1812).

Eine andere hervorragende Per�önlichkeit
deut�cherAb�tammungin Argentinien konnte
am 14. November das goldene Siedlerjubi-
läum feiern. Es i�tFreiherr Andres
von Putkammer, der er�teSiedler im

weltentlegenen Neuquen, der argentini�chen
Schweiz. Er i�tgeboren auf dem Rittergut
„Karlshöhe“ bei Stolp i. Pommern. Seine

Familie �tammtvon den alten Herzögen von

Pommern. Nahe verwandt mit ihm waren

auch der Für�tBismar> und der ehemalige
Reichsprä�ident Paul v. Hindenburg. Als

junger Mann kam Andres v. Putkammer zu
Be�uchs-und Studienzwe>en nah Argen-
tinien. Sein Schi>�alver�hlug ihn aber

bald nah Neuquen, wo er, unmittelbar nah
den Indianerkriegen unter General Roca, als

Ange�tellter ein be�cheidenesDa�ein führte.
Mit einer auf Halbpart gemieteten Schaf-
herde bezog er die ein�ameSiedlung am

Chimehuin, wo er es mit Ausdauer und

Fleiß, troßzvieler harter Rück�chlägebis heute
zu überragender Bedeutung als Schafzüchter
und Baumpflanzer gebracht hatte. Jn

�chwierigenZeiten lei�teteer der argentini-
�chenRegierung unentgeltliche Dien�te als

Sub-Comi�ario und als Jefe de Estafeta de

Correo. Heute fann Andres v. Putkammer,
immer noch ein tüchtiger Reiter und Schütze,

nach 50-jähriger Siedler- und Züchtertätigkeit
auf eine deut�he Kulturtat er�ten Ranges
zurübli>en, Bt.

Paraguay
Deuf�cherBolksbund für Paraguay — Gedenkfeier in San Bernardino

Aus dem Bericht des Deut�chen
Volksbundes für E 2Es

Ge�chäftsjahr

1936/37
H

folgendes:Die Mitgliederzahl des Volks-
bundes i�tvon 1578 auf 1735 ge�tiegen.Die

Einwanderung aus dem Deut�chen Reiche
nah Paraguay war �hwah, hingegen die

aus Oe�terreih und den Sudeten �ehr�tark.
Da die wirt�chaftlihen Verhältni��ein ganz

Paraguay während des Berichtsjahres in-

folge flimati�her Einflü��e�ehr ungün�tig
waren, wirkte �ihdies auh auf die Tätig-
keit des Volksbundes aus und beeinträch-

tigte vielfah �eineWirk�amkeit. Die Sozial-
abteilung mußte von der Gewährung direk-

ter Darlehen ab�ehen,da �iein den voraus-

gegangenen Jahren damit betrüblihe Er-

fahrungen machte. Viel konnte jedo<h getan
werden für die Auffüllung der Be�tände der

deut�chenVolks- und Schulbüchereien. Auch
neue Büchereien wurden errichtet. Für das

kommende Schuljahr werden von dem dem

Volksbund ange�chlo��enenSchulverband ein-

heitliche Lehrpläne herausgegeben, nah denen
das deut�cheUnterrichtswe�enin Paraguay
nunmehr einheitlih geregelt wird. Die von

den neuen Lehrplänen vorge�ehenenSchul-
bücher �ind�hon bereitge�tellt.

Am 17. Oktober veran�talteteder Deut�che
Verein von San Bernardino, der älte-

�ten deut�hen Kolonie in Paraguay, eine

Feier zu Ehren der alteinge�e��enendeut�hen
i�t Zuer�twurde eine Gedenk�tunde

auf dem deut�chenFriedhofe gehalten, bei der

von jedem Teilnehmer eine Handvoll deut-

�herHeimaterde auf die Gräber �einerver-

�torbenenAngehörigen ge�treutwurde. (Die
Erde �tammte aus Stuttgart und wurde in

einer Ki�tenah San Bernardino ge�andt.)
Am Abend fand ein gemütliches Bei�ammen-
�einim Deut�chenVereinshau�e�tatt,wobei

der er�teVor�izende des Vereins, Banzhaf
(ein Bruder des Stuttgarter Hotelbe�izers

Banzhaf), an die Teilnehmer Bier, Wein

und Pumperni>el verteilen konnte, Gaben,
die ebenfalls aus Stuttgart �tammten. Das

war eine eindru>svolle Ueberra�hung; denn

gar mancher der alten Koloni�tenhatte �eit

mehr als 50 Jahren kein deut�chesBier und

keinen deut�henWein mehr getrunken.
In der Kolonie Carlos Pfannl wurde

eine Station des über�eei�henmeteorologi-
�chenDien�tesder deut�<henSeewarte eröff-
net. Herr J. Ti�chendorf,Vizeadmini�trator
der Kolonie, verwaltet die Station und wird

von Zeit zu Zeit Beobachtungen über die

meteorologi�chenVerhältni��eim dortigen
Gebiete in der Deut�chenLa Plata Everöffentlichen.
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Uruguay
80 Iahre Deut�cheEvangeli�heGemeinde Monkevideo

In Montevideo konnte die Deut-

�he evangeli�he Gemeinde ihr
80-jähriges Be�tehenfeiern. Schon 1847, als

es noch feine Deut�chen,�ondernnur Preu-
ßen, Bayern, Pommern u�w.gab, wurde ein

deut�h�prehenderSeel�orger aus der Heimat
ange ordert. Die�erWun�chkonnte aber er�t
zehn Jahre �pätererfüllt werden. 1857 kam der

er�tedeut�chePfarrer nah Montevideo. Im

�elbenJahre wurde auch die deut�cheevange-
li�he Gemeinde gegründet, die 25 Jahre
lang zuglei<h au< Trägerin der Schul-
gemeinde war. Er�t im Jahre 1910 konnte

die Gemeinde eine eigene �tattlicheKirche er-

rihten. Es i�tbemerkenswert, daß die Ge-
meinde in dem langen Zeitraum von 80 Jah-
ren nur fünfmal Pa�torenwech�elhatte.

Bt.

O�tafrika
Ein Deuk�cherTag in Eldoret

Mit der Juli-Veran�taltung der Gebiete

Kitale-Eldoret-Kakamega, die

am Sonntag, den 4. Juli 1937 auf dem Fe�t-
piaz der Reutter�hen Farm zu Eldoret

�tattfand, erreihten wir jene Grenze, wie

�ieuns alljährlih durch die große Regenzeit
gezogen wird. Ohnehin �prechenja hier zur

Beteiligung an Schulung und Gemein�chafts-
arbeit die afrifani�<henweiten Entfernungen
ein gewichtiges Wort mit; beginnen aber die

Auto�traßenund mehr noh die Zubringer-
Landwege unter heftigen Regengü��enin oft
gefährliher Wei�eaufzuweichen, �obedeutet

das auh im Großen und Ganzen für un�ere

deut�hen Zu�ammenkünfte, be�timmt aber

für
*

Pflichtver�ammlungenein zeitweiliges
Ende. Es war daher nur ein Gebot ver-

�tändnisvoller Ein�icht,wenn der Landes-
kreisleiter der AO. der NSDAP. für Kenya-
Uganda, Pg. Hubl, am 4. Juli in Eldoret

bekanntgab, daß bis zum Anfang September
keine Veran�taltungmehr�tattfinde, und daß

auh dann — für September — zunäch�tnur

eine zwanglo�e Farm-Zu�ammenkunft (iniFarmhaus Hubl) ange�etztwerde.

Die�er 4. Juli brachte nah einer Sonn-

wendfeier am Vorabend einen intere��anten

Schulungsvortrag über „Geopolitik Euro-

pas“, während am Vormittag der hie�ige
Deut�cheSchulverein über das Schi>�alder

EldoreterHochland�chule beriet und

ent�hied.Der Mangel an Schülernahwuchs
und die demnäch�t�ih ergebende Verminde-
rung der derzeitigen Schülerzahl auf weniger
als die Hälfte, ließ bei die�erSitzung feine

andre Wahl offen, als die Auflö�ungvon

Schule und Schulverein mit näch�temVier-
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teljahr. Die Vertretung der �ozialenBelange,
Beihilfe für Eltern und eventuell Schulkin-
derver�hi>ungwurde mittels eines Sonder-

kontos, dem fünftig alle Über�chü��eaus un�e-
ren Veran�taltungenzufließen werden, der

DAF.-Für�orgeunter�tellt.
Troß der oben angedeuteten Wegebe�chwer-

ni��ewaren 44 Per�onen,davon 28 Erwach-
�ene,zu�ammengekommen,ein �{<önerBe-
weis für das niht mehr fleinzufriegende Zu-
�ammengehörigfeitsgefühlun�erer Volks-

geno��enhier draußen. Daß eine ganze An-

zahl aus weiterer Entfernung diesmal niht
er�cheinenfonnte, wäre auh ohne die ein-

gegangenen forreften Ent�chuldigungenver-

�tändlih gewe�en.
Manch einem, der �ih die afrikani�chen

Straßen und Wege im Regen nicht vorzu-
�tellenvermag, wäre es vielleicht etwas mul-

mig ums Zwerchfell geworden, wenn er die
Autos der Unentwegten heranbrau�en ge-
�chenhätte: wie kleine Torpedoboote in hoher
See �cho��en�iedur< auf�prizendenSchlamm-
gi�chtdaher, tanzend und hüpfend in dentie-

fen Lehm�puren, �hlingernd und wild in

Kurven herumge�hleudert. Aber immer
tönte aus dem Innern ein frohgemutes
„Heil Hitler“! heraus und dann wurde von

Pannen und �on�tigenFahrterlebni��ener-

zählt: „Men�ch,al�oeinmal hat es mih Etal herumgeri��en,wie ’n Karu��ell.….….

„Na, und wir �inder�tmal gegen die Stra-
ßenbö�hungge�chliddert,das war aber er�t
der Anfang.“

„Matope“ (das Ki�uaheliwortfür Schlamm)
war in allen Ge�prähen Trumpf! Aus

„„Matope“be�tandauh der �on�t�o�chöne



Fe�tplaz. Der Landeskreisleiter regi�trierte
wehmütig drei geplaßte Schläuche, die ihm
die 80 km lange Herfahrt allein eingebracht
hatte (von dem mammoni�ti�chenGegenwert
von rund hundert Schilling ganz zu �{<hwei-
gen!) „Aber ärgern tun wir uns darum heute
doh noch lange nicht!“

Dann wieder dröhnte eine �{<hwereLorry
voll Hitlerjugend heran und wurde, fe�t-
gefahren, mit viel Halloh von der herunter-
fletternden Bemannung aus dem zähen
Lehmbrei ge�choben.„Matope, Matope“,
aber troßdem: ein deut�cher Tag!

Am Sonnabend ragte vor den Ankömm-

lingen, mitten auf dem �honabendli<h dun-

kelnden Fe�tplat, innen bereits von roter

Glut durchleuchtet, der Holz�toßdes Sonn-

wendfeuers hoh. Der Himmel fklarte auf,
Sterne traten hervor — und dann {hoß als-

bald aus ‘der Spitze des ge�chichtetenHolz-
fegels funfenum�prüht die weiße Flamme
�teil empor. Das war der Augenbli>, der die

Herzen der Feiernden mit einem Schlage
aus der afrifani�hen Umwelt riß, der die

deut�hen Herzen ins Vaterland hinüber-
rief. Ein Kanon der HI. „Heller �oll es

lodern“, der Feuer�pru<h:„Wir Jungen, die

wir Deut�chlandlieben“ und der Ge�angdes

Weiheliedes „Flamme empor“ gaben dem

fe�tlihen Vorgang einen �{<hönenern�ten
Rahmen.

Pg. Hubl �prah �odann mit pa>enden
Worten von dem vertieften religiö�enGefühl
un�ererZeit, von der Ehrfurcht vor und dem

Geborgen�einin dem Göttlichen und von der

Verbundenheit mit den großen Lebensge�etzen,
die aus dem Blut der Ahnen in uns wieder

zu ge�teigertemBewußt�einerwachten. So

auh �induns die erhebenden Jahresfe�tedes

germani�chenHakenkreuzes — �oauch die�e
Sonnwendfeuer — niht Rügriffe auf ein-

�tigeReligionsformen un�ererVäter, �ondern
Dank für aus deut�hemWe�enEmpfangenes
und Vertrauen in das Zukünftige. Mit

Siegheil auf Volk, Vaterland und Führer
und den beiden Nationalhymnen klang die

Feier aus.

Der Sonntag brachte im Laufe der Stun-

den weiter aufhellendes �onniges Wetter.

Wie �chonge�agt,�tandim Mittelpunkt des

Tages ein Schulungsvortrag von Pg. Hubl
über die geopoliti�heSchihtung und Ver-

fnüpfung der europäi�chenVölker. Inmitten

der weltpoliti�hen Notwendigkeiten Eng-
lands, des fontinentalen Vormacht�trebens

Frankreihs, der mittelmeerbedingten Ten-

denzen Italiens und des Europa zer�eßen-
den Willens Sowjet-A�iens trat die aus �ei-
nem Raum und �einer Ge�chichtere�ultie-
rende Mi��ionDeut�chlandsklar hervor: die

�tabile Mitte des Kontinents zu �ein,der

Garant des europäi�hen Be�tandesund des

europäi�chenFriedens. Adolf Hitlers Wille

und Tat hat uns heute wieder die Kraft und

Einheit gegeben, die allein uns die�erwelt-

bedeutenden Aufgabe gewach�en�einla��en.
Der ganze Vortrag mit �einemneuartigen
großzügigen Bli>kwinkel fe��eltedie Zuhörer
aufs �tärk�te.

Nach einigen Stunden des ge�elligenBei-

�ammen�einsmahnte die Un�icherheit der

Wegeverhältni��eallgemein zum frühzeitigen
Aufbruch noch bei Tageshelle.

Werner Lehmann.

Karten und Atlanten
Be�prochenvon Prof. Dr. E. Wunderlich

1. Knaurs Weltaflas; Neuausgabe
130 farbige und �chwarzeHaupt- un!

Mbatirten:Textteil mit Spezialkarten
und Tabellen;Regi�tervon 29 000 Stich-
wörtern; 603 Seiten. 8° Verlag Th.
Knaur,Nachfolger,Berlin, 1937. RM. 2.85

eigt eine
e�geeenne Neu-

1938;

eiche Schwar; ebenfärthen ergänzt. Be-
(hda borüc�ichtigtind der deut�he Raum und

Der Auslandsdeut�che, Heft 1, 1938

�eine Hauptwirt�chafts-und Rei�egebiete�owie die

ih angrenzenden Nachbarländer. Ein in
aben

liches Ortsverzeihnis ergänzen den ü!

N Atlas, der Handbuch und Atlas in hand-
lihem Format vereinigt

Europa- Touring --Automobilführer;62

Kartenblätter, 25 Über�ichtskarten,1 Karte
der Durchgangs�traßenE ver�chiedene.

Durchfahrtspläne; Maß�tab ver�chieden;
Verlag Hallwag, Stuttgart-W. 1937.
RM. 3.50
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Neuauflage des bekannten 3�prahigen Automobil-

TORO,mit �tarkerErweiterung �owo| Kar-
ten- wie des Die Hauptkarten umfa��en

die einzeln

u�w. Derartige Angaben
auflage eingefügt werden

24 Karten zur Ra��en-und
Edes deut�chenVolkes von Prof. Dr. Fol-

fers. 4° Querformat. Für Lehrer und

�olltenbei cinerNeu-

Schüler in ver�chiedener Ausführung.
Verlag I. Beltz, SENSOBerlin, 6Lehrerheft RM.

Schülerheft RM. o
Ver�uch einer Anleitung zur Zeichnung von G

�chichtskarten. Das Lehrerheft enthält ausgeführte
arten mit begleitende! , das Schülerheft

Umrißkarten zur Ausfü! . Die darge�tellten
Karten �ind in der Arbeit ee Volks\chulebereits

erprobt, egen, bei einer Neu-

auflage au< OB Bei�piele zu wählen.

Carte Ethnique et Linguistique de l’Europe
Centrale. Etablie en collaboration sous

la direction de Charles Burky, Prof. Sémi-
naire de EE

de l'Université,Genf-

E Maß�tab:

1:

2 ormat:

81,5 cm. RUAKümmerly& Frey,ers: Se 33 by 39 ü

Ver�uch,d ur< Fläghentoloritde‘völti�cheijgrade
E LE nograile) Gliederung Mitt

für ‘Rau Lille-Mar�. file-Galaßz-
A�toreE Die Verbreitungdes Deut�ch-
tums i� niht einwandfrei wiedergegeben, be�on-
ders O�ten, vergl. O�tpreußen, das Korridor-

gebiet, Schle�ien u�i! Ähnlich! gilt für die

übrigen Teile des ge�chlo��enendeut�hen Volks

gebietes. Im We�ten B. t�{<tumi1
El�a n dem Lothringens getrennt, ohne daß die

Signaturerklärung die�eGliederung begründet. Im
Norden i�tdie

EES EL Sra arense nicht
richtig darge�tell! as Deut�chtumim

übrigen ri E i�tSDenfantLAM in �einer
einge�chränkt wiedergegeben, im

Gegen�aßzu anderen Volksgruppen, die, wie Po:
len und

eE A
in

E Ausdehnung u groß
verzeichne Im ganzen kann die e des-

halb nE e See IIOeGrundlage ige�prowenr
erDel

Berwaltungs--Aklas: Rheinprovinz und

angrenzende Landesteile; Umfang 86 Sei-
ten mit 40 mehrfarbigenKartenblättern;
Format 26,5 X 36 cm. Hrsg. vom Lan-

deshauptmannder Nhelnprovina:Verlag:
Schwann, 2e dorf, 1

Gangzl.aar.‘RM.9.50
n:Zeigt

zu

Groß-SulibieaeEES efen Hamburg) 1: 0. (M
TE) 2 MUL Béridiat1037Mebio
Beih.-Hamburg: Friederich�en,de Gruyter
& Co. 1937. 1 Pl. 93,5 X 64,5 cm; gr. 8°
84 S. 0° (Farbendr.). In Hül�eRM. 2.—

_

Zs

LS

28
AL

_ _

Gute farbige Über�ichtder ge�amten Hamburger

Hafenanlagenund ihrer ver�chiedenenVerkehrsein-

ns gen in neuer Auflage, Mit textliher Er-
äu!

. Atlas derPommer�chenBolkskunde. Text-
band und eine Kartenmappe (44 Karten);
hrsg. von Karl Kai�erin den Veröffent-
lihungen des

Dien Archivesfür Pommern. Band Quer-

MENs L: eS Greifswald,

Sehr reichhaltige unsnas iun Brä!er Verbreitung volkskundlicher
innerhalb Pommerns, auf aurian,
denen gleichzeitig farbige Pau�en beigegeben �ind,
um Vergleiche zu ermöglichen, e Dar�tellungen
auf Grund umfa��endermühevoller per�önlicher
Erkundigungen, it ausführlichem on un-

Dere ng O�tpommerns u MeFrage �lawi�cher
Einflü��ein den Grenzgeb!]

Reichskarte. Einheitslatt146(Ludweiler-
Saarbrüen) 1 : 100 000. Zu�ammendru>

—
Karte des Deut�chenReiches. Format:

2 cm; MeAN ben; jk

Reidéemtfi; desa: abe
Hauptvertrioba�tolleR. Ei�en�chmidt)Ber-

lin1987.RM
rbige ‘Ausgabee Nachträgen bis 1936, mit

farbigerHervorhebung der
ups ns ngebiete, des Flulußnebes,

der Straßen undGrenzen.
Ein größeres Stü> des angrenzenden"El�aß-Loth-
ringen i�tmit Derge�tentt
Reichskarte.Mittl.

E e: 1: 100000;in 3 Farben. Format: 5 e Gl

cm.

�ammendru> 1936 LS2 Karte I
Deut�chenReiches; hrsg. v. Reichsamt f.

OE OE (amtl. Hauptvertriebs-
�telleR. Ei�en�chmidt);bearb. von der

E Sach�en,Dresden N 15.

RS desEE mittleren Erzgebirges von

Zwi>kau-Chemniß�üdwärts bis nah O�t-Bö!
(Duppau) hinein. E mi
1936. Für Studien- und

ede mit far!
ger Hervorhebuader Jugendherbergen.

E Umgebung von Zwi>au.
: 100 000; 1farbig. Format: 6355 cm.

aas 1936 aus der E
des

Deut�chenReiches; hrsg. v. Reichsa; .

Landesaufnahme (amtl. ED Dettbiebe
�telleR. Ei�en�chmidt)Berlin; bearb. v.

d. Landesaufnahme Sach�en,Dresden
N 15, 1937. 1.—

Dar�tellungder weiteren Umgebung von Zwi>kau
bis Chemnig, Altenburg und Plauen, teilwei�e E
eN

bis 1935. Für Wander- und Stu

Y Frentag€

& Berndt's Touri�tenkarteNr. 35;
echtaler- und Allgäueralpen; 1 : 100 000;

Buntdru>; Format: 64 X 67 cm; hrsg.

v. d. Kartograph. An�talt Freytag &

Berndt, Wien,etwa 1936. RM. 2.25

Über�ihtlichefarbige Höhen�chichtenkartefür das

SA er Lechtaler Alpen ein�chließlih des

E bis zum Inntal bzw.

Heiverasm farbiger Kennzeihnung der Wälder,
Gewä��er, Wege und Grenzen. Haupt!�ächlichfür

en Wandergebrauchweiterer Krei�e.

Der Auslandsdeut�che,Heft 1, 1938
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12. RelsfurtesDO E Saiaulen,
SONA

: 100 0 5 Farben; For
mat: 75 X 28 cm; LUC E 1936
aus der Fattedes Deut�chenReiches;
hrsg. vom Reichsamt f. Landesaufnahme
(amtl. Hauptvertriebs�telle R. Ei�en-
\hmidt), Berlin; 1937. R

Aus�chnitt aus dem Gebiet des we�tlichenBoden-

�eesund �einerUmgebung ein�hließli< des Rhein-

ES
bis über Eglisau hinaus, mit farbiger Her-

vorhebung der Niederungen, Wälder, Gewä��er

EL
und Straßen. Haupt�ächlih für Wander-

fart der
o

von

E O
dem Ge�eßvom 1. 7. 1937;

: 400 Mehrfarbendru>; Format:e cm; Ve rlag G. Braun, Aeruhe, 1937. VUaufaczogenRM. —.

RM 126
Dar�tellung �ämtlicherVerwaltungsgebietebis zu

en Gemarkungen. Der der Karte er-

�<wertalleinasdie Verfolgung der Gemarkungs-
grenzen, be�on:E

in den �tark aufgeteilten Ge-
bieten der �herinebene.

Straßenfarfe,Blatt München, Süd-O�t-
bayern und Nordtirol; 1 : 250 000; Mehr-
farbendru>; Format: 79 X 74,5 cm; Jro-

RO Karl Kremmling, München,1937.

E Straßenkarte für das Gebiet von Eich-tt Straubing �üdwärts bis Innsbru> mit be-

�ondererHervorhebung
und Charakteri�ierung, �o-

E farbiger Angabe der Flü��eund Grenzen. Nur

für den

E
Bedeereneb rauch.

Topographi�cheKarte v. Bayern; 1:25000;
888: Zug�pitze;889: Dreitor�pitze.Mün-
chen 22, Alexandra�tr. 4: Topograph.
Zweig�telled. Bayer. Landesverme��ungs-
amts e (Farbendr.) Je RM. —.90

Neuausgaben mit Berichtigungen bis 1936, in
der üblichen farbigen Ausführung. Beide Blätter

LEIONnitten der deut�h-ö�terreihi�henGrenz-
liete.

FreytagE
Berndt's

SET21 mit Text auf d. Rü>�. Bl. 9:

BitligeBolt,Wech�el.Ro�aliengebirge;2: Lunz, Mariazell, Scheibbs;
Wörther�esU. Ro�enthal;E 47: d�fiacher
u. Faaker See. Format: ca. 28,523 cm;

Verlag: Freytag & Berndt,Wien; 1936;
F. u. Ant.; Farbendr.; Kopf- u. Fußt.
je RM. —.40

�agen der für den Gebrau<h weiterer

Krei�e be�timmten Ausflugskarten, mit farbiger

AE
[2 rwege, Hütten u�w. Auf

r Rü>�eite ergänzende textlihe Angaben.

5 Siedlungsformenfariedes oberö�terreichi-
�chenMühlviertels und des �üdböhmi�chen
Grenzgebietes; 1 : 300 000; bearb. von A.
Klaar; Schwarz-Weiß-Dru>; Format:
32 X 33,5 ecm. Er�chienenin der Zeit-
�chrift,,„Deut�chesArchiv für Landes- und
Volks- For�chung“,Heft 1, 1937; Verlag:

HL Leipzig.
Ver�uch, die reihe Mannigfaltigkeit der �tädti-

�chenund ländlichenSiedlungsformen des -

viertels dur< ein e Reihe von einfahen �hwarzen
Signaturen in ciel einzigen Über�iht zur Dar-

�tellung zu bringen

Der Auslandsdeut�che, Heft 1, 1938
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AA
Karte der Juli�chenMark,

s Veneziani�chenSloveniens und der

PribinsZara nach der
O

italieni-

�chenVolkszählung von 1921; 1

:

300 000;
Bun ; Format: 4

u. Verlg.: Publiz. Abteilung des Ver-

bandes Jugo�lav. SS
in

Beograd (Belgrad)1937
Beachtenswerte Dar�tellungder

A
der

Kroaten und Slovenen im Bereich der Juli�chen
Mark u�w.,nach farbigen Prozent�tufenN Grund

der amtlichen italieni�chen Zählung von 1921.

Für die Ort�chaften i�t mit Hilfe der Quadret-

methode jeweils no< der Anteil der übrigen

Volksgruppen, nämlih der Italiener und Friauler,
der Rumänen, EU

en

E E
Dadur

verdient die Karte auch fi as Deut�htum Be-

achtung. Aus�chließlih velle Be�chriftung.

US
A.: Mapa Samochodowa AS(Stan drèg); Format: 90 X73 cm;

[Straßenzu�tandsfartevon Polen]; Rok

37/38; Skala 1

:

1000 000; hrsg. vom

PolakiTouring Klub, War�chau(Wars-
zawa) 1937. RM. 1.80

Über�iht des ge�amten polni�hen Straßennetzes,
mit farbiger Der ng Ln A

dringende Notwendigkeit des O
namentli

auh für die Gebiete ö�tlih der Weich�el.Der Er-

ES enthält zahlreiche Routen und Durh-
fahrtspläne in Schwarz- O �owieein

Drisregi�ier.Die Karte hat Te Vi

Be�chriftu

DesDeut�chtumin Mittelpolen; etwa

: 1,5 Mill. Schwarz-Weiß-Dru>; For-E 19,5 X 16,5 cm; bearb. v. J. Schom-
ter; 4. D Zeit�chrift„Deut�cheArbeit“,

Heft 7, Juli 1937, 37. Jahrgang; Verl.:

Grenzeund Ausland. Berlin. 1937.
leine Schwarz-Weiß-Skizze, die die einzelnen

SiedlungsgebieteTid gleichzeitig die Herkunft des

Deut�chtums in Mittel-Polen, und zwar für den

Raum Thorn-Lomza-Kielce zur Dar�tellung bringen

�oll.

ier�prachige

Jaunäkais Rigas Pil�etasPlans. (Stadt-
plan von Riga). 1: 24000; Format:
40,5 X 65 cm; Verlag: Ern�tPlates,

RM. —.60
Plan der Stadt und ihrer näheren Umgebung,

mit be�onderer farbiger Kennzeichnung der Ge-

es A er, O Wohnblo>s, Verkehrsver-
bin: u�w. mit Ortsverzeihnis. Aus-

lea mit �ettl�cherBe�chriftung. Für den Ge-

rauh weiterer Krei�e.

. Eesti Teede Kaart ja Peamaanteede Maré-
*

rundid, Carte Routière D’Estonie Intiné-

raires Principaux; bearb. u. hrsg. v. Ed.

Bach;

1

: 400 000; 2-Farbendru>; For-
mat: 95 X 61 cm; mit EReval (Tallinn.) 1937. e�tn.Kr.

Reine Verkehrskarte für E�tland AsE un-

mittalbar angrenzenden
_

Gebiete, mit farbiger

läuterungstext der Routenpläne u�w., wenig�tens

mit zwei�prachiger(e�tni�herund franzö�i�cher)Be-

zeihnung der Signaturen.
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Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Anläößlih einer am 1. Januar vom Reichs�enderStuttgart veran-

�taltetenSendung auslandsdeut�her Mu�ikzum Jahresanfang hielt
Oberbürgermei�terDr. Strölin folgende An�prache:

Ieine lieben deut�chenBolksgeno��enund Bolksgeno��innen
aus aller Welt

Als Prä�ident des Deut�chenAusland-In�tituts in Stuttgart und als Ober-

bürgermei�terder Stadt der Auslandsdeuk�chenhabe ih die Freude, am heutigen
Neujahrstage einige Worke aus der alfen Heimat an Euch zu richten. Ich bin über-

zeugt, daß das nunmehr beginnendeIahr dur gegen�eitigeBe�uche,dur<Briefe
und durch die Aetherwellen des

Rundfunks

neue Fr und Bez
zwi�chender Stadt der Auslandsdeut�chenund Euh bringenwird.'Eswar uns eine
be�ondereFreude, vielen von Euh zu Weihnachten als Zeichen un�erestreuen Ge-

denkens einen Brief, einige Bücher, einen Kalender �hi>en zu fönnen oder

wenig�tens einen fleinen be�cheidenenTannenzweig, um den uns �omanche von

Euch herzlih gebeten haben. Der Reichs�tatkthaltkervon Württemberg, Gauleiter

Wilhelm Murr, und andere führende Männer un�eres�chwäbi�chenGaues haben
im leßfen Iahr zu Euch ge�prochen.Bielen von Euch konnke ih im abgelaufenen
Jahr�elb�teinen Be�uchab�tattenoder Grüße dur< meine Mitarbeiter überbringen
la��en.Aber was i� das alles, wenn wir wi��en,daß viele Millionen Men�chen
deuf�henBlukes auf der weifen Erde in die�enTagen mit ihrem ganzen Denken
und Fühlen in der alten deut�henHeimat weilen. Ihnen, den unbekannten Söhnen
und Töchtern, un�erenBrüdern und Schwe�ternin aller Welt gelten am heutigen
Neujahrsfage un�ere innig�tenGlü>- und Segenswün�che.Ihnen allen gilt aber

auch der Dank der Heimat für die uner�hütterlihe Anhänglichkeit und Liebe, mik
der �ie— neben der �elb�tver�tändlichenloyalen Erfüllung ihrer �taatsbürgerlichen
Pflihken — zu ihrer ange�tammtendeufk�chenArk, zu deut�cherSitte, Kultur und

Sprache �fehen.Sie dürfen, meine lieben Freunde, darin niht müde werden, au<
wenn Unver�tandund Feind�eligkeitdas Leben des einzelnen bedrü>en. Einmal
wird auch dork, wo heuke der Deuf�cheum �einesDeufk�htumswillen verfolgt wird,
der Gedanke �i<dur<h�eßen,daß der Frieden der Welt nur durch die brüderliche
Zu�ammenarbeit aller aufbauenden Kräfte ge�ihertwerden fann. In die�erZu-
ver�ichk,in der innerlih�tenAnteilnahme und Berbundenheit mit Eurem off �o
�hwerenSchié�alwollen wir im Iahr 1938 die Reihen fe�terzu�ammen�chließenund

neue Bande der Freund�chaftknüpfen. Auch in die�emIahr �ollfür uns alle das

Wort des Dichters gelten:

Für Dich mein Bolk will wirken ih und leben,

Dir �chlägtmein Herz, Dir �olles fürder �hlagen.
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Weihnachtsgrüße aus der Stadt
der Auslandösdeut�chen

Zum Weihnachtsfe�t1937 entbot der Ober-

bürgermei�terder Stadt der Auslandsdeut-

�chenund Prä�ident des Deut�chenAusland-

In�tituts, Stuttgart, Dr. Karl Strölin,

den Deut�chenim Ausland folgenden Weih-
nachtsgruß:

„Die Stadt der Auslandsdeut�chenentbietet

Euch allen zum Weihnachtsfe�tund zum
Neuen Jahr herzlihe Grüße und Wün�che.
In dem nun zu Ende gehenden Jahre war

�ichdie Stadt Stuttgart ihrer ge�amtdeut�chen
Verpflichtung voll bewußt. Das �ollauh in

die�emWeihnachtsgruß zum Ausdru> kom-

men. Schlingt doh gerade die Weihnachts-
zeit über Grenzen und Meere hinweg das be-

glü>ende Band der gei�tigenund �eeli�hen
Gemein�amkeit. Mögen aus die�er unaus-

löslihen Verbundenheit neue Kräfte ent�prin-
gen für un�ere gemein�amenBemühungen
um die Erhaltung ange�tammter deut�cher
Art und Sprache. Das i� mein aufrichtiger
Weihnachtswun�hzum Weihnachtsfe�t1937“.

Kurz vor den Feiertagen veran�talteten
die in Stuttgart weilenden auslandsdeut�chen
Mädchen eine �timmungsvolle Weihnachts-

. feier mit Oberbürgermei�terDr. Strölin

und den Freunden der Stuttgarter auslands-

deut�henMädchen�chule.Es war ein Abend,
der in �einer�{<li<tenArt vorbildli<h war

für die Feiern, wie �ieheute in Deut�chland
in der Weihnachtszeit begangen werden.

Von Deut�chenAusland-In�titut wurden

auch anderen Volksgeno��enaus aller Welt

Feiern bereitet, die über ihren eigentlichen
weihnachtlichen Charafter hinaus das Zu-
�ammengehörigkeitsgefühlaller Deut�chenbe-

kfundeten. So wurden 60 Per�onen,die als

Rü>wanderer aus dem Au.land in Stuttgart
betreut werden, zu einer Weihnachtsfeier zu-

�ammengezogen,bei der die NSV. Ge�chenke
verteilen ließ.

Eben�o begingen die ver�chiedenenHeime
der Volksdeut�chenim engeren Krei�eWeih-
nachtsfeiern, bei denen mit allerlei Ge�chen-
ken und Überra�hungenaufgewartet wurde.

Diezahllo�endeut�chenVolksgeno��enaußer-
halb der Reichsgrenzen, die inmitten fremder
Umwelt das Chri�tfe�tbegehen mü��en,er-

reihte der Weihnachtsgruß der Stadt der

Auslandsdeut�chen in Ge�talt eines Bild-

kalenders, der vom Deut�chenAusland-In�ti-
tut in alle Welt ver�chi>twurde und der vom

Leben der Deut�chenim Ausland berichtet.

Neujahrsglückwün�cheaus allerWelt

Bei der Stadtverwaltung �indzum Jahres-
wech�elHunderte von Glü>wün�chenaus

allen Ländern der Erde eingegangen. Nicht
nur zahlreihe Deut�he im Ausland, auh
viele Ausländer, die im vergangenen Jahr
Stuttgart be�uchthaben, gedachten zu Neu-

jahr der Stadt der Auslandsdeut�hen. So

erhielt die Stadtverwaltung, um nur einige
Bei�pieleanzuführen, Glü>kwün�cheaus Bul-

garien, Dänemark, England, Frankreih, Jr-

land, Italien, Lettland, Norwegen, Ö�ter-

reih, Polen, Rumänien, der Schweiz, Na-

tional�panien,Süd�lawien und der T�checho-
�lowakei.Weitere Grüße �ind eingegangen
aus New York, Chicago, Santiago, Detroit,
Säo Paulo und anderen amerikani�chen
Städten, ferner aus Kairo, Haifa, aus Oran

(Nordafrika), I�tambul, O�aka,ja �ogaraus

Kap�tadt.
Wie �tark�ih gerade die deut�chenVolks-

gruppen in Europa und Über�eemit „ihrer“
Stadt verbunden fühlen, bewei�endie vielen

Neujahrswün�che, die niht nur von ihren
Führern, �ondernauch aus den Volksgruppen
�elb�teingegangen �ind.Auch zahlreiche Bot-

�chaftenund andere amtlihe Vertretungen
des Reichs im Ausland �owiedie Landes-

freisleitungen der AO. übermittelten Glü>-

wün�che,eben�odie deut�hen Schulen in

Alexandria, Antwerpen, Arnum (Dänemark),

Athen, Belgrad, Haarlem, Jafa, Mailand,
Rotterdam und Sofia. Auch die Linien�chiffe

„Schleswig-Hol�tein“und „Schle�ien“ �owie
die Dampfer „Karlsruhe“ und „Deut�chland“

gedachten zu Neujahr un�erer Stadt.

All die�eGlü>kwün�che�indein Zeugnis für
die Wert�chäßungund den guten Ruf, den die

Stadt Stuttgart be�onders in ihrer Eigen-
�chaftals Stadt der Auslandsdeut�chenüber-

all in der Welt genießt. In vielen die�er

Briefe wird in dankbaren Worten der freund-
lihen Aufnahme gedacht, die un�ere Gä�te
insbe�ondereauh während der Reichstagung
der Auslandsdeut�hen in der �{hwäbi�hen

Gauhaupt�tadt fanden.

Straßenumbenennungen in der Stadt
der Auslanösdeut�chen

Bei der leßten Straßenumbenennung durh
den Oberbürgermei�terkamen in den Stadt-

teilen Bad Cann�tatt, Berg, Uhlbah und

Sillenbu<h folgende Namen, die mit dem

Grenz- und Auslandsdeut�htum in Bezieh-
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ung �tehen, zur Anwendung: Tarnowigtzer
Str., Hult�chinerStr., Ober�chle�i�heStr.,
Karlsbader Str., Marienbader Str., Ga�teiner
Str., Karl Schurz-Str., Tiroler Str., Inns-
bru>er Str., Kuf�teinerStr., Lande>er Str.,
Braunauer Str. und Braunauer Plat.

„Stuttgarter Illu�trierte“

berichtet von O�tafrika

Die „Stuttgarter Illu�trierte“ bringt in

ihrer Nummer vom 3. Januar einen leben-

digen Bildbericht von der Arbeit deut�cher
Pflanzer und Siedler in O�tafrikamit der

Über�chrift„Im Anfang �tehtdas Zelt“. Die

gleiche Nummer bringt Aufnahmen von einer

Großfahrt der HI. na< Mokan�chau und

„Schnapp�chü��e“vom Aufenthalt des Kreu-

zers „Emden“ auf Ceylon. Von der näch�ten
Folge ab er�cheintin der Jllu�trierten au<
der neue�te Roman des: �udetendeut�chen
Dichters Hans Karl Strobel. Jn der fort-
laufenden Veröffentlihung „Deut�he aus

aller Welt“ findet man diesmal Dr. Kurt

Lück, den jüng�tenPreisträger des Herder-
prei�esder Johann Wolfgang Goethe-Stif-
tung. Die Ausge�taltungder „Stuttgarter
Illu�trierten“läßt deutlich erkennen, daß �ie
ihre Aufgabe zwi�chenden Deut�chendies-

�eitsund jen�eitsder Grenzen eine Brücke zu

�chlagen,aufs be�teerfüllt.

Ehrung für Dr. Hermann Röchling

In Anerkennung �einer hervorragenden
Verdien�teum die Rü>kehr des Saarlandes

zum Reich hat der Prä�ident des Deut�chen

Ausland-In�tituts, Oberbürgermei�ter Dr.

Hermann Röchling in Völklingen/Saar
die �ilbernePlakette des Deut�chenAusland-

In�tituts verliehen. Kommerzienrat Röchling
war befkanntlih einer der Männer, die �ih
unermüdlih für die Befreiung des Saar-

landes einge�eßthaben. In den �{hlimm�ten
Jahren der Bedrü>ung i�tes ihm tro der
gegen �einePer�ongerichteten Maßnahmen
des öfteren gelungen, beim Völkerbund und

durch per�önlicheVor�prache bei dem da-

maligen engli�chenMini�terprä�identenMac

Donald auf die bedrängte Lage der Saarlän-

der hinzuwei�enund Erleichterungen für das

Saargebiet zu erreichen.

„Bon Schwäbi�cherScholle“
Im Verlag von Eugen Salzer, Heilbronn,

er�chiennah nunmehr 15 Jahren zum er�ten
Mal wieder der „Kalender aus Schwaben“
unter dem Titel „Von �hwäbi�herScholle“.
Neben einem mit �innvollenZeichnungen
ausge�tattetenKalendarium �tehteine Reihe
bedeut�amerAuf�äßeüber �hwäbi�heLand-

�chaft,Kultur und Kun�t.Be�ondereErwäh-
nung verdient der Beitrag des �tellv.Prä�i-
denten des DAJI., Landtagsdirektor Dr. A.

Ei�enmann, über „Die Stadt der Aus-

landsdeut�chen“.Darin läßt er der ehren-
vollen Auszeichnung Stuttgarts, der Arbeit

des DAI., dem „Ehrenmal der deut�chenLei-

�tung im Ausland“ und den ver�chiedenen
auslandsdeut�hen Heimen eine eingehende
Würdigung zuteil werden.

Mitteilungen des D.A.J-

Hermann Göring dankt dem DAI.

Die Neujahrsglü>wün�chedes DAI. an Mini�terprä�identGeneralober�tHe r -

mann Göring wurden mit folgendem Telegramm erwidert:

Für Ihr �ofreundliches Gedenken anläßlich der Jahreswende danke ih be�tens.
Ich erwidere Ihre Grüße auf das herzlich�teund wün�cheIhrer bedeutungsvollen
Arbeit im Gedenken an all die vielen Auslandsdeut�chenauh im neuen Jahr reiche
Erfolge.
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Bortragsabende des DAI.

Im Rahmen der Vortragsabende des DAI.

�praham 28. Oktober 1937 im Fe�t�aalder

Liederhalle Ratsherr Karl G ö tz über �eine

Rei�e in Nord- und Südamerika. Für die

Dauer von 10 Monaten hatte Ratsherr Göß
die deut�chenSiedlungen in Nord- und Süd-

amerifa berei�tund den deut�chenVolksge-
no��enKunde vom Neuen Deut�chlandund

der Stadt der Auslandsdeut�hen gebracht.
Sein lebendiger Bericht, den er von �einer
Rei�egab, wurde mit lebhaftem Beifall auf-
genommen. — Von den Eindrücken einer

Japanrei�e berichtete am 5. November 1937

das Vor�tandsmitglieddes DAI., Regierungs-
direftor Dr. Karl Drüc>, vom Württem-

bergi�chenKultmini�terium, der kurz vorher
von einem mehrwöchigen Aufenthalt in

Japan zurü>gekehrtwar. — Der im Ab�tim-
mungskampf um das Saargebiet an führen-
der Stelle wirkende Kommerzienrat Dr.

Hermann Röchling, Mitglied des Vor-

�tandsdes DAJI., �tellte�einenVortrag vom

25. November 1937 unter den Leitgedanken
„Die politi�heund wirt�chaftliheLage des

Saargrenzlandes“. — Der Ortsgruppenleiter
des Amerika-Deut�chenVolksbundes in Chi-
cago, Peter Gi��ibl, gab am 14. Januar
einen Bericht über die vielge�taltigeArbeit

des Bundes und de��enWirken im Hinbli>
auf die organi�atori�heZu�ammenfa��ung
und weltan�chaulicheAusrichtung der Amerika-

deut�chen.Alle Vorträge erfreuten �icheines

regen Be�uchesund lebhafter Anteilnahme
der Stuttgarter Bevölkerung und der ge-
�amtenwürttembergi�henPre��e.

Für die fommenden Monate �ind
folgende Veran�taltungen vorge�ehen: Am
24. Januar 1938 Geheimrat Univ.-Prof. Dr.
E. Kühnemann, Breslau, über „Deut�ch-
land und Amerika in und na< dem We�lt-

kriege“, am 9. Februar Frl. Wera Behr
von der Auslandsorgani�ation der NSDAP.
(Gauleiterin der NS.-Frauen�chaft-Ausland)
über „Die Arbeit der Frauen�chaftim Aus-

land“, am 15. Februar Prof. Dr. Jo�ef
Pfitzner, Prag, über „Die volkspoliti�che
Lage der Deut�chenin der T�checho�lowakei“,
am 15. März Paul Schmit, Cairo, über

„Die politi�heBedeutung des Jslam“.

Gottlieb Schaaò Ff
Am 14. Februar ver�tarbzu Moosbru> in

Bayern das langjährige Mitglied des DAJ.,
Gottlieb Schaad. Sein Vater, der in“den 40er

Jahren aus Strümpfelbah im Oberamt Ba>-

nang na< Südrußland ausgewandert war,

�icdelte �ich im deut�hen Koloni�tendorf

Pri�chiban der Molot�chnajaan, wo er einen

kleinen Buchhandel betrieb. Der nunmehr
Ver�torbene übernahm das Ge�chäft�eines
Vaters, baute es großzügig aus und grün-
dete einen eigenen großen Verlag, der die

deut�chenKoloni�tenSüdrußlands mit Schrift-
tum ver�orgte.Der Zu�ammenbruchim Jahre
1918 und die ru��i�cheRevolution machten
�einemWirken ein Ende und er mußte mit

�einerFamilie wieder nah Schwaben zurü>-
kehren. An der Arbeit des Deut�chenAus-

land-In�tituts nahm der Ver�torbene leb-

hafte�tenAnteil und �tellte�einWi��enund

�eineErfahrungen �tets in �einen Dien�t.

Auch im „Auslandsdeut�chen“.trat er ge-

legentlih mit Veröffentlihungen hervor.

Neuerwerbungen im „Ehrenmal“

Im Ehrenmal der deut�chenLei�tungim

Ausland fand ein Abguß des Standbildes

Walter von Plettenbergs Au�f�tel-
lung, der von dem Landeshauptmann von

We�tfalen dem DAI. ge�tiftetwurde. Das

Original, das 1515 am Ordens�hloßzu Riga
angebracht wurde, befindet �ihheute im dor-

tigen Mu�eum.
Ende Dezember wurde eine neue auslands-

deut�cheBauern�tube der Öffentlichkeit über-

geben. Nach langen mühevollen Vorarbeiten

i�tes der Leitung des. Ehrenmals gelungen,
eine Original�tube aus dem Egerland
zu erwerben und �iebis in jede Einzelheit
getreu wieder aufzubauen. Eine Ergänzung

nach die�erSeite hin war be�onderswichtig,
da die Sudetenländer an deut�cherÜber-

lieferung und Volkskun�t reicher �indals die

mei�tenauslandsdeut�hen Gebiete.

Heintze&Blanerßtz, Berlin
Er�teDeut�cheStahlfederfabrit
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Aus einem Aufruf Gauleiter Bohles
an die Auslandsdeut�chen

Zum fünften Male fann ih meinen lieben auslandsdeuf�hen Volfsgeno��enund

Bolksgeno��innenund den mit ihnen �oeng verbundenen Kameraden der Seefahrt
herzlih�teGrüße aus der alten Heimat �endenund ihnen die guten Wün�cheder

Heimat für ein frohes und glü>bringendes Neues Jahr übermitteln.

Gerade die Auslandsdeuk�henwerden, wenn das Iahr 1937 zu Ende geht, �tolz
und dankbar empfinden, daß wir wiederum ein großes Iahr in der deuf�henGe-

�chihkehinter uns la��en.
Das Deuk�cheReich �tehtnach die�enfünf Jahren, in denen Adolf Hikler es geführt

hat, frei, �tarkund voller Glauben an die Zufunff da. Die Auslandsdeuk�chenhaben
die�enim Leben un�eresVolkes einzigartigen Auf�tiegvon außen her ge�ehenund

wi��en,wel<he Kraff und welches An�ehender Führer dem deut�henNamen wieder-

gegeben hat. Niemals zuvor, auh niht in den glanzvoll�tenEpochen früherer Zeit,
konnten die Angehörigenun�eresBolkes mif größerem Stolz das Bekenntnis ab-

legen: Ich bin ein Deuf�cher!
Wenn wir Auslandsdeuk�cheauf das hinter uns liegende Iahr zurü>bli>en,�o

bleiben un�ereGedanken bei den unendlich vielen Ereigni��enhaften, die die�esIahr
ge�taltethaben. Wir empfinden Trauer und Freude �owohlin un�eremper�önlichen,
wie insbe�ondereim Leben un�ererNation. Für uns Auslandsdeuf�cheüber�chattet
ein Ereignis die Freude an den Erfolgen des abgelaufenen Jahres genau �owie im

Reich. Wir denken in Erbikterung, aber auch in �tolzerTrauer an die 31 tapferen
deuf�chenSoldaten, die von bol�hewi�ti�henFeiglingen an Spaniens Kü�tegemordet
wurden. Wir �enkendeshalb in alter kamerad�chaffliherVerbundenheit mit un�erer
Kriegsmarine, der un�erganzer Dank für den Schuß und Abkfransport un�erer
Deufk�chenin Spanien gilt, un�ereFahnen vor die�en Helden.

So wie in den vergangenen Monafen gelfen au< in den kommenden un�ere
fätige Sorge und un�erMitgefühl den Deut�chenim Fernen O�ten,die dur die

kriegeri�henEntwi>lungen �hwerenSchaden erliffen. Wir danken un�erenjungen
und alfen Handelspionieren in China, die froß der Ungun�tder Zeifen Deut�chlands
wirk�chafflihePo�itionzu halten ent�chlo��en�ind.

Das Reich kann aber auch in die�emIahr mit Freude und Stolz auf �eineAus-

landsdeufk�chenbli>en. Überall in der weiten Welt �inddie nafional�oziali�ti�hen
Gemein�chaffenun�ererReichsbürger �tärkerund ge�chlo��energeworden. Überall

fühlen �i<un�ereParkfeigeno��enund Bolksgeno��engenau �ozur Mitarbeit am

weiteren Aufbau un�eresReiches verpflichtet, wie in der alken Heimat �elb�t.Der

Bierjahresplan, die�es giganki�cheRingen des deut�chenVolkes um die wirt�chaftliche

Freiheit,fordert und findet die fatfräffige Unker�tühungun�ererMänner und Frauen
im Ausland. Sie arbeitenmit, niht weil es befohlen worden wäre, �ondernweil
das neue

Ausland

den �elb�tver�tändlichun�hhat und geeignet if,
�einenTeil beizutragenam Gelingendie�esEEE Werkes des Führers.
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